
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Dem Getreidefließband - beschleunigtes 
Tempo und Organisiertheit!
Die Paten helfen mit

JUltag des Dlanjahrfünfts
„Freundschaft"- and KasTAG-Korrespondenten berichten

Zwölf Kombines fahren langsam 
über das Feld der ersten Abteilung 
der spezialisierten Rayonwirt­
schaftsvereinigung Karabulak. Ger­
ste und Weizen zeigen zwar nie­
drigen Wuchs, sic werden aber zu 
15 Dezitonnen je Hektar einbrin­
gen.

„In diesem Jahr laßt sich das 
Getreide schwer ernten", sagt der 
Direktor der Vereinigung Веке- 
shan Muchambetow. Wegen des 
kurzen Halms mußten die Mähma­
schinen umgerüslct werden. Der 
Schnitt erfolgt — sage und schrei­
be — 5 Zentimeter über dem Erd­
boden. Dazu sind große Fertigkeit 
und Können erforderlich."

120 Personen sind während der 
Erntezeit im Betrieb tätig. Es sind 
erfahrene in der Arbeit bewährte 
Menschen. Darunter sind viele 
städtische Arbeiter' des Gebiets­
stützpunktes für matcrialtechni- 
sehe Versot gütig der Landwirt­
schaft „Seichostecnnika”. Das drit­
te Jahr helfen sie schon ihren Pa­
ten. Hier wurden ihnen 6 000 
Hektar Getreide zugeteilt, das ist 
fast die halbe Anbaufläche der 
Vereinigung. Eine Gruppe aus 12 
Werktätigen pflegt während des 
ganzen landwirtschaftlichen Jah­
res ihre Felder: Sic deckt die 
Feuchtigkeit ab, düngt, sät. erntet 
das Getreide und гнчп -die Win­
terfurche. Um cs kurz zu sagen: 
Jedes Mitglied des Kollektivs ist 
daran interessiert, die Arbeit ge­
wissenhaft und in guter Qualität 
auszuführen. Daraus lassen sich 
auch die guten Ergebnisse erklä­
ren: Trotz der Wetterunbildcn ist 
der Ernteertrag auf den Feldern 
der Paten höher als auf den Nach­
barfeldern Die ihnen anvertraute 
Technik wird in kürzester Zeit 
überholt. Die Kombines, von denen 
zwei die Reserve des Ernte- und 
Transport-Komplexes bilden, sind 
bereits einige Tage nach Beendi­
gung der Ernte wieder einsatzbe­
reit. Jeder Kombinefahrer absol­
viert einen Speziallchrgang und 
kann die Maschine selbst zusam­
mensetzen, cinstcllen und fahren.

Führender
Komplex

Die Ackerbauern der Abteilung 
Nr. 3 des Sowchostechnikums er­
zielen alljährlich auf ihrcn Feldern 
hohe Ernteerträge aller landwirt­
schaftlichen Kulturen. In den cr- 

drei Jahren des Planjahr- 
erhielten sie durchschnitt­

lich 20 Dezitonnen Getreide je 
Hektar In diesem Jahr wollen sie 
nicht weniger erzielen.

Der hier funktionierende Ernte- 
Transport-Komplex wird vom er­
fahrenen Mechanisator A. Meißner 
geleitet. Heute drischt man hier 
von jedem Hektar rund 24 Dezi­
tonnen Korn.

„Das ist ein guter Ertrag", sagl 
Meißner, „aber für die ganze Dauer 
der Ernte können wir ihn nicht 
garantieren. Dennoch haben unse­
re Mechanisatoren beschlossen, von 
jedem Hektar durchschnittlich 22 
Dezitonnen einzubringen. Wir er­
zielen das durch die hohe Qualität 
aller Arbeiten, durch die Vermei­
dung jeglicher Kornverluste."

Aul den Feldern arbeiten vier

Wort gehalten
Die Ackerbauern des Kolchos 

.,50. Jahrestag der UdSSR". 
Rayon Beskaragaiskl, hatten sich 
verpflichtet, die Getreideernte In 
16 Arbeitstagen abzuschließen. 
Sie haben Ihr Wort gehalten. Das 
Getreide wurde von der ganzen 
Anbaufläche termingerecht und 
verlustlos eingebracht.

An der Ernte waren -------
Feldbaubrigaden beteiligt, die , 
einen Ernte-Transport Komplex 
bildeten Er wurde vom Träger 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners Juri Tendls geleitet. Bel 
einem durchschnittlichen Hektar­
ertrag von 13 Dezitonnen wur­
den insgesamt 90 000 Deziton­
nen Getreide geerntet. Jeder der 
Mähdrescherfahrer O. Maler. T. 
Sadykow, A. Detzel, P. Kolesni­

zwei

Erst danach übernimmt er die ei­
gentlichen Pflichten im Betrieb.

Die Werktätigen des Gebietsstütz- 
Cunktes haben es gut cingeschen: 

'm Verluste der Getreidekulturen 
zu vermeiden und die besten Be­
dingungen für den Anbau des Ge­
treides im nächsten Jahr zu schaf­
fen. gilt es. die Termine für die 
Ausführung der Erntearbciten wie 
Mähen und Dreschen des Getrei­
des und Abräumen des Strohs von 
den Feldern einzuhalten.

Die neue Arbeitsorganisation er­
fordert eine Überprüfung der vor­
hergehenden Arbeitsgängc. Die 
rechtzeitige Instandsetzung der 
Kombines und ihre Einstellung ist 
schon die halbe Arbeit. Hierbei 
kann sowohl der Stillstand aller 
Kombines verkürzt als auch er­
reicht werden, daß kein Aggregat 
wertvolle Minuten verliert. Über 
diese Probleme hat man in der spe­
zialisierten Rayonwirtschaftsverei- 
nigung gemeinschaftlich nachge­
dacht. Damit die Ernte 
rechtzeitig eingebr acht wer­
den kann, stellt der Gebietsstütz­
punkt für materialtechnische Ver­
sorgung dem Betrieb für seinen 
Ernte- und Transport-Komplex 
sechs Kraftfahrzeuge zur Verfü­
gung. Der Leiter des Ernte- und 
Transport-Komplexes Georgi Kulba- 
Lschcnko Jrerii^ilcu uns; --„Wit_har 
ben alles berücksichtigt- die Ge­
treideabgabemenge je Abteilung an 
den Staat, die verhältnismäßig ge­
ringe Entfernung zur Tenne und 
den Ernteertrag an Gerste und 
Weizen. Es konnten Aufgaben ge­
löst werden, die mit der Kapazität 
der Tennen verknüpft sind, solche 
wie Arbeit des Wägebetriebs und 
Vorhandensein von Entlademittcln. 
Auf diesen Angaben basierend, 
wurden der Bedarf an Kraftfahr­
zeugen berechnei und der Stun­
denplan für die Getreideanliefcrung 
und die Planskizzc für den Getrei­
detransport zum Silo aufgestcllt."

Damit die Transportgruppc und 
die Kombinefülirer gut organisier; 
und pausenlos arbeiten können.

Gruppen, die von den besten Me­
chanisatoren des Komplexes gelei­
tet werden. Für alle sind hohe Ta­
gesleistungen kennzeichnend. Den 
Vorrang im sozialistischen Wettbe­
werb behauptet das Kollektiv der 
Gruppe W. Motschalow, das täg­
lich mit drei Kombines den Schwa­
dendrusch auf 70 und mehr Hekt­
ar leistet und etwa 2 000 Deziton­
nen Korn drischt. Wie der Grup­
penleiter selbst erzielen auch die 
Mitglieder des Kollektivs R. Ga- 
tijatullin und J. Neugum hohe 
Leistungen. Die Mähdrescherfahrer 
R. Fliehniann, E. Barks, G. Kosjai. 
tschcw, P. Janotschkin aus ande­
ren Gruppen nutzen die Technik 
ebenfalls hochproduktiv.

Da« Kollektiv des Komplexes 
gibt sich Mühe, die reiche Ernte 
termingerecht und bis aufs letzte 
Korn zu bergen.

Nikolaus SCHWARZ

Gebiet Nordkasachstan 

kow. Wladimir Slblrkln hat mehr 
als 6 000 Dezitonnen gedrosche­
nes Korn auf seinem Konto.

Die Brigade Nr. 2. die von 
Uralbek Baimuchametow geleitet 
wird, wurde Sieger lm Wcttbe 
werb Ihr wurde eine Prämie zu­
gesprochen, die Familien der 
besten Mähdrescherfahrer erhiel­
ten Dankschreiben, zu Ehren der 
Besten wurde in der Zentralslcd- 
lung die Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt.

Der Kolchos schließt die Ge. 
treldelieferung an den Staat ab. 
Gleichzeitig wird das Saatgut 
aufbereitet, der Mais eingebracht 
und die Herbstfurche gezogen.

Kenshebal NAKIPOW
Gebiet Semipalatinsk 

haben die Reparaturschlosscr des 
Gebietsstützpunktes eine Arbeits­
gruppe zur Ersatzteilversorgung 
und Instandsetzung gebildet. So 
wurde eine Fließbandarbeit orga­
nisiert. wo jeder seine Aufgabe 
und seinen Arbeitsplan genau 
kennt. Daraus auch das gute Er­
gebnis: Die Ernte konnte in 15 bis 
17 Arbeitstagen, d. h. früher als 
im vergangenen Jahr eingebracht 
werden.

Im Komplex arbeiten alle Grup­
pen fachkundig zusammen. Wir 
konnten sehen, wie der Kombine­
führer Wjatccheslaw Boitschcnko 
und der Fahrer Wassili Dülger 
Hand in Hand arbeiten. In 30 Mi­
nuten war der Bunker mit Getrei­
de angefüllt. Über dem SK 5 flat­
terte ein rotes Fähnchen empor. So­
fort kam ein LKW heran. Am Abend 
wurde ausgerechnet, daß der beste 
Mechanisator etwa 20 Hektar ab­
gemäht und über 230 Dezitonnen 
Gerste gedroschen hatte.

Das gute Beispiel dient als Richt­
schnur für die anderen Mechanisa­
toren Fjodor Chudjakow, der Sie­
ger in der vergangenen Ernte, und 
Nikolai Konnikow haben fast die 
„Brigadierhöiie" erreicht. Genauso 
selbstlos arbeiten auch die ande­
ren Mechanisatoren. Durch den 
Wettbewerb miteinander haben sie 
die wichtigsten allgemeinen Kenn­
ziffern erreicht. Nach" IO Tagen 
hatte die Arbeitsgruppe bereits über 
die Hälfte des Solls erfüllt.

30 000 Dezitonnen Getreide der 
neuen Ernte wurden zur Tenne ge­
liefert. Dabei wurden alle Nebenar­
beiten, wie Bergen des Strohs. 
Pflügen u. a parallel ausgeführt.

Die spezialisierte Rayonwirt­
schaftsvereinigung Karabulak ist | 

■ein markantes Beispiel für die Zu-i 
sammeiiarbeit von Stadt und Land. ' 
Heute arbeiten im Gebiet weitere 9 . 
Arbeitsgruppen des Staatlichen 
Komitees für materialtechnische 
Versorgung der Landwirtschaft.

Wladimir TASCHTAMYSCHEW

Gebiet Akljubinsk

In der ersten Abteilung der Paw­
lodarer Spezialisierten Rayonwirt­
schaftsvereinigung leben die Brü­
der Oskar, August und Karl Schle­
ning. Zuerst wurde Oskar Trak­
torist, dann folgten die jüngeren 
August und Karl seinem Beispiel.

Nach einigen Jahren meisterten 
sie den Kombinefahrerberuf, dcn/i 
sie wußten: Je mehr Berufe man 
beherrscht, desto mehr Nutzen kann 
man dem landwirtschaftlichen Be­
trieb bringen. Heute können sic 
beliebige landwirtschaftliche Ma­
schinen lenken.

Unbemerkt vergingen zwei Jahr­
zehnte, in denen die Söhne heran­

Washington

Komplizierte 
ökorom'sche 
Probleme

keine Hoff- 
knpitalisti- 
demnächst

I

Es bestehe praktisch 
nung darauf, daß die 
sehen Industrieländer 
die vor ihnen stehenden kompli­
zierten ökonomischen Probleme 
bewältigen werden. Das ist die 
Hauptschlußfolgerung eines in Wa­
shington veröffentlichten Jahresbe­
richts des Internationalen Wäh­
rungsfonds (IWF).

Die Autoren des Berichts ver­
weisen darauf, daß die jetzige 
Zeitperiode für die Wirtschaft der 
westlichen Länder durch den ho­
hen Inflationsstand, den nicht ab- 
reißenden Preisauftrieb und die 
Verlangsamung des Wachstums­
tempos der Industrieproduktion 
Sckcnnzcichnct sei. Dabei würden 

icse unheilvollen Tendenzen in 
der kapitalistischen Weltwirtschaft

Vorbildliche Mähdrescherführer
Die Mechanisatoren der Abtei­

lung Nr. 2 des Wilhelm-Pieck-Sow­
chos begannen die Getreideernte 
sofort nach der Einbringung des 
Shitnjaks zu Saatgut. Die 13 Mäh­
drescher des Ernte-Transport. 
Trupps von Heinrich Stoll be­
finden sich von früh b i s 
spät im Einsatz. Alle drei Arbeits­
gruppen weisen Hochleistungen auf. 
In der Gruppe 
Wettbewerb die 
und Emmanuel 
Ettich. Valeri
Bruch Zu Ehren des Kommunisten 
Alexander Bruch wurde schon ci-

führen im
■ Alexander 

Friedrich 
Alexander

Eine Eauerndynastie
wuchsen. Diese hatten von Kindes­
beinen an Interesse lür die Arbeit 
ihrer Väter, fuhren mit ihnen oft 
aufs Feld hinaus. Es 
selbstverständlich, daß 
Alexander und Johann 
Armeedienst

»•ar deshalb
Woldemar. 

---------- nach dem 
------------------ in die Fußtapfen 
ihrer Väter traten. Nach der Absol­
vierung einer landwirtschaftlichen 
Fachschule wurden alle drei Me­
chanisatoren.

Auf einem Familienrat beschlos­
sen die Brüder, eine Mähdrescher- 

slch in nächster Zukunft noch wei­
ter vertiefen.

Alle Versuche der Regierungen 
der westlichen Länder, so der 
USA-Regierung, die Lage zu ver­
bessern. hätten keine wesentlichen 
Ergebnisse gezeitigt. Im Gegen­
teil. die amerikanischen Rcgic- 
rungsexperten sähen sich veran­
laßt. gegenwärtig ihre Zukunfts­
prognosen zu revidieren, um der 
Tatsache Rechnung zu tragen, daß 
die Wirtschaft der Vereinigten 
Staaten eine tiefe Rezession durch­
macht. wird in dem IWF-Bericht 
konstatiert. Eine stärkere Verlang­
samung des Wachstumstempos dei 
Industrieproduktion als bisher er­
wartet und eine zunehmende In- : 
flation müßten heute euch die 
führenden Wirtschaftsexperten der 
anderen kapitalistischen Länder in 
Kauf nehmen.

samung des Wachstumstempo« 
Industrieproduktion als bishci

Kairo —

Arabische Länder 
boykottieren

Arabische Länder haben dem in 
Kairo beginnenden internationalen 
Filmfestival den Boykott erklärt. 
Dieser Beschluß wurde aus Protest 
gegen die Kapitulantenpolitik des 
ägyptischen Präsidenten Sadat an­
genommen der Verrat an den In­
teressen der arabischen Völker be­
gangen hat und auf eine Abma­
chung mit Israel und dem ameri­
kanischen Imperialismus eingegan­
gen isL 

nigemal die Fatine des Arbeits­
ruhms gehißt.

„Von Anfang an", erzählt Hein­
rich Stoll, „haben wir bei der Ar­
beitsberechnung auf Gleichmache­
rei verzichtet. Spezialtalons helfen 
uns. die Arbeit jedes Mähdrescher­
führers und Traktoristen genau zu 
bestimmen. So kann sich niemand 
hinter dem Rücken seines Kame­
raden verstecken. Solch ein Her­
angehen diszipliniert die Menschen, 
regt die Zurückbleibenden an, bes­
ser zu arbeiten. Im großen und 
ganzen bringt das gute Früchte."

Bereits nachdem die ersten Hun­
derte Hektar Getreide gedroschen 

gruppe der Schlenings zu bilden. 
Ihre Söhne waren damit sofort 
einverstanden. Auch die Leitung 
der Vereinigung zeigte für die In­
itiative Verständnis und versorgte 
sie mit „Niwas".

Zwei Brüder: Oskar mit seinem 
Sohn Woldemar und Karl mit sei­
nem Sohn Johann bildeten eine 
Gruppe mit vier Mähdreschern. Sie 
erfüllen beim Schwadendrusch täg­
lich 1,5 bis 2 Normen. Die Technik 
wird von ihnen hochproduktiv gc-

Hanoi

Peking schürt 
Spannungen

Jeder Tag bringe immer mehr 
Anzeichen dafür, daß die herr­
schenden Kreise Chinas sich fie­
berhaft auf ein neues militärisches 
Abenteuer gegen Vietnam und die 
anderen Länder Indochinas vor­
bereiten. schreibt die vietnamesi­
sche Zeitung „Nhan Dan".

Allein im August habe die chine­
sische Seite an der Landgrenze 

ischcn China und Vietnam an 
cie hundert bewaffnete Provoka­
tionen und Invasionen in vietna­
mesisches Gebiet (in 21 Kreisen 
und 6 Grenzprovinzen) verübt, teilt 
das Blatt in einem Kommentar mit. 
lri den ersten Scptembcrtagcn ha­
ben die Chinesen weitere Zwi­
schenfälle provoziert. Längs der 
ganzen Grenze bleibe die Situati­
on weiterhin gespannt.

An einigen chinesischen Provo­
kationen haben Hunderte Soldaten 
teilgenommen, die die vietnamesi­
sche Grenze verletzten. Unmittel­
bar an die Grenze verlegte chine­
sische Truppenteile nehmen syste­
matisch vietnamesische Ortschaften 
unter Beschuß. Ende August/An- 
fang September drangen chinesi­
sche Schiffe hundertmal in die Ter­
ritorialgewässer der SRV ein. Chi­
nesische Flugzeuge verletzten 
mehrmals den Luftraum der SRV.

Die feindselige Tätigkeit der 
Pekinger Reaktionäre gegenüber 
Laos und Kampuchca werde vor«

Д Fünl Reviere der Korfenko- 
Grube Im Karagandaer Kohlenbek- 
ken hallen sich verpflichtet, in die­
sem Jahr zu je 600 000 Tonnen 
Brennstoff zu gewinnen. Die Berg­
leute werden der gestellten Auf­
gabe gerecht. Dieser Tage förderte 
das Kollektiv des Reviers Nr. 3, das 
von W. Turikowifsch geleitet wird, 
die 600 000. Tonne Kohle zutage.

Hier fand ein Meeting statt. Die 
Arbeitskollegen gratulierten den 
Bergleuten des Reviers Nr. 3 zum 
Arbeitssieg. Der Sekretär des Re­
vierparteibüros S. Nuriachmedow 
versicherte im Namen des Kollek­
tivs, daß man bis Jahresschluß wei­
tere 200 000 Tonnen Kohle über das 
Soll hinaus gewinnen wird.

Д Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung für Milchindustrie in 
Kustanai Ist mit seinen sozialisti­
schen Verpflichtungen vorfristig fer­
tig geworden. Das Vierjahrpro­
gramm ist erfüllt. In der Realisie­
rung — zu 100, in der Gesamtpro­
duktion — zu 100,2, in oer Her­
stellung von Butter — zu 100, in 
der Herstellung von Vollmilcher­
zeugnissen — zu 103 und in der 
Erzielung von Reingewinn — zu 
109,5 Prozent.

Man will bis Jahresschluß über 
das Vierjahrprogramm hinaus 2 800 
Tonnen Buller herstellen und Er­
zeugnisse für 16 Millionen Rubel 
realisieren.

Д Die Ernte ist zu Ende. Die 
Mähdrescher haben die Felder ver­
lassen. aber auf den mechanisierten 
Tennen herrscht wie zuvor Hoch­
betrieb. Auf der Zentrallenne des 
Sowchos „Kokpektinski", Gebiet Se­
mipalatinsk, werden vom Maschi­
nisten Johann Bibert täglich etwa 
150 Tonnen Getreide gereinigt. In 
diesen Tagen schließt er die Korn­
aufbereitung für den Abtransport an 
die staatlichen Getreidespeicher ab 
und reinigt gleichzeitig das Saat­
gut. Die Ackerbauern wollen den

Paul Kramer aus dem W.-I.-Le- 
nin-Kolchos, Rayon Kellerowka, Ge­
biet Koktschetaw ist bereits 15 Jah­
re Kombineführer und hat sich 
längst den Ruf eines Altmeisters des 
Druschs erworben. Jährlich erzielt 
er hohe Ernteerträge. P. Kramer 
hat sich verpflichtet, in diesem Jahr 
700 Hektar zu bearbeiten und mehr 
als 10 000 Dezitonnen Getreide zu 
ernten.

Unser Bild: Träger des Lenin- 
ordens, des Ordens des Roten Ar- 
beilsbanners, Kombineführer Paul 
Kramer.

Foto: W. Cholin

waren. wurde es klar, daß der 
Ernteertrag bedeutend höher ist. 
als es geplant war. Das Kollektiv 
des Trupps überprüfte den anfäng­
lichen Plan der Getrcideliefcrung 
an den Staat und beschloß, nicht 
4 200. sondern 5 000 Tonnen Korn 
an den Staat zu liefern. Die Ger­
ste ergab 20 Dezitonnen je Hektar, 
und beim Weizendrusch erntet 
man heute etwa 18 Dezitonnen 
Korn.

Der Wilhelm-Pieck-Sowchos hat 
die reelle Möglichkeit, schon in 
diesem Jahr den Fünfjahrplan in 
der Getrcideliefcrung zu erfüllen. 
Darum wird auch in diesen Tagen 
gerungen.

Alexander STOLPER

Gebiet Karaganda 

nutzt August Schlening mit seinem 
Sohp Alexander ernten das Getrei­
de im Direklverfahren. Auch hier 
ist die Leistung hoch — 180—200 
Prozent.

Die Arbeitsgruppen der Schie­
rlings wetteifern miteinander. Es 
i‘t noch unbestimmt, wer als Sie-' 
ger hervorgehen wird, aber schon * 1 
heute gehören sie alle zu den 
Schrittmachern der Ernte.

Pjotr BORODICHIN 

in laoti- 
regelniä- 
und ver-

schärft, schreibt die „Nhan Dan" 
weiter. Sic mischten sich immer 
offener in die inneren Angelegen­
heiten von Laos ein und bedrohten 
die’ Sicherheit dieses Landes. Aus 
laotischen Reaktionären haben sic 
die „Division" sowie eine „politi­
sche Partei" zusammengezimmert.

An der Grenze zu Laos werden 
systematisch Provokationen began­
gen. Chinesen dringen ’ 
schcs Gebiet ein, führen 
Big „Übungen" durch __
schärfen die Spannungen. Die Pe­
kinger Behörden setzen die Ver­
sorgung der Pol-Pot-Banden mit 
Waffen und Nahrungsmitteln fort.

Diese Tatsachen zeugen davon, 
daß die Situation an der Grenze 
explosiv geworden ist....,___ _ „____________ unter­
streicht „Nhan Dan". Die chinesi­
schen Reaktionäre bereiten sich fie­
berhaft im Komplott mit den USA 
und anderen Krallen der Reaktion 
darauf vor, ein neues Abenteuer 
gegen die Länder Indochlnns vom 
Zaun zu brechen.

Pnoin Penh

Das Leben 
normalisert sich

Die absolute Mehrheit 
Kampuchcaner' ist bereits in 
Heimatorte zurückgekehrt, 
haben die Arbeit aut den Rei:

der 
ihre 
Sic 

.......... . ................ _... .............sfel- 
dern. auf den Bauobjekten, in den 
Werken und Fabriken aufgenom­
men. Wie der Vorsitzende der 
Kommission für Propaganda und 
für Bildungswesen beim Zentralko- 

ganzen Samenfonds schon im Herbst 
vorbereifen und In die Lagerhäuser 
schütten.

Д Das Kollektiv der Mechanisier­
ten Wandcrkolonno Nr. 18, Trust 
„Uralskkolchosstroi", löst seine so­
zialistischen Verpflichtungen mit 
Erfolg ein. Der Plan der Bau- und 
Montagearbeilen für vier Jahre des 
Planjahrfünfts wurde zum 1. Septem­
ber vorfristig, zu 100,4 Prozent, er­
füllt. Ober das Soll hinaus wurden 
1 100 Quadratmeter Wohnungen, ein 
Schafslall für 1 700 Tiere und ein 
Kuhslall für 1 000 Rinder ferligge- 
stellt.

Das Kollektiv der Kolonne über­
prüfte die früher übernommenen 
Verpflichtungen und beschloß, das 
Vierjahrprogramm zum 15. Dozem- 
ber abzuschließen und bis Jahres­
schluß Bau- und Montagearbeiten für 
420 000 Rubel zu leisten.

Д In der Stadt Tekeli. Gebiet 
Taldy-Kurgan, wurde zu Ehren des 
Kollektivs der Grubenbauverwattung 
die Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Dieses Kollektiv wurde im August 
Sieger. Es hat den Plan der Beu- 
und Montagearbeilen und die Inan­
spruchnahme von Mitteln für die 
Anlaufobjekte des Blei- und Zink­
kombinats überboten. Den größten 
Beitrag zum Erfolg haben die Ab­
schnitte Nr. 1 und Nr. 5 geleistet, die- 
von W. W. Koroljow und V. Deier 
geleitet werden.
Д Der Elekfroschlosserbrigade Vik­

tor Steinfeld aus der Pawlodarer 
Montagevcrwaltung Nr. 1, Trust 
„Kaselcktromontash' wurde mehr­
mals der Titel „Bestbrigade" verlie­
hen.

Alle Elekfroschlosser der Brigade: 
sind Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Gegenwärtig arbeiten sie ar> 
der Erfüllung eines wichtigen Auf­
trags des Ferrolegierungswerks von 
Jermak, wobei sie ihr Tagessoll ztr 
140—180 Prozent erfüllen.

PETROPAWLOWSK. Im Gebiets­
wettbewerb der Mechanisatoren gibt 
der Kombineführer 1.1. Ladigan aus 
dem Shdanow-Sowchos, der vorjäh­
rige Wettbewerbssieger, den Ton 
an. Er steuert einen „Niwa“ mit 
Namenszug und hat bereits 6000 
Dezitonnen Korn geliefert. Der 
Mechanisator überbietet täglich 
sein Soll.

Unter den Arbeitsgruppen ist das 
von W. F. Sajaz geleitete Kollek­
tiv im Sowchos „Sagradowski" 
führend. Mit sechs Aggregaten hat 
es 22 000 Dezitonnen Getreide ge­
droschen.

ARKALYK. Die Brigade von Vik­
tor Schekodko aus dem Dcrshawin- 
sker Sowchos-Technikum „Gastel- 
lo" hat eine Ernte erzielt, die die 
planmäßige auf mehr als das l,5fa- 
che übertrifft. Dieses Kollektiv hat 
die Jubiläumsernte mit dem Drusch 
der 4 000. Tonne Getreide abge­
schlossen. Wassili Gutor, Wladimir 
Simanowitsch und andere Kombi­
neführer aus der Arbeitsgruppe von 
Iwan Prokopenko dreschen täglich 
bis 3—4 Normen. Gegenwärtig .ar­
beiten sie zusammen mit den drei 
anderen Gruppen auf den Feldern 
der Nachbarbrigaden, wo ebenfalls 
eine reiche Ernte herangereift ist

KARAGANDA. Die Abgesandten 
der Ukraine Gennadi Wildanow und 
Michail Ratschkow aus dem Gebiet 
Donezk, die im Thälmann-Sowchos 
arbeiten, haben bei der Mahd Re­
kordleistungen aufgcstellt. Zu zweit 
haben sie im Laufe des Tages das 
Getreide auf 150 Hektar gemäht, 
was 3.5 Plansolls ausmacht. Soviel 
hatte hier noch niemand zustandc- 
gebracht. Bei der Schwadaufnahme 
tat sich Nurlan Abdullajew aus dem 
Sowchos „Rodnikowski“ hervor, der 
an einem Tag das Getreide auf 60 
Hektar drosch. Er Ifeferte 800 De­
zitonnen Weizen an die Tenne.

mitec der Nationalen Einheitsfront 
für die Rettung Kampucheas, Bu 
Toong. erklärte, ist das eine der 
Hauptleistungen der Volksmacht 
nach der Befreiung der Heimat.

In den leblosen Wüsten, die das 
Pol-Pot-Rcgime in den meisten Lan­
desteilen hinterlassen hatte, er­
freuen heute grüne Reispflanzcn 
das Auge. Ungeachtet des Mangels 
an Saatgut Arbeitsgeräten und 
Zugmaschinen gelang es den 
kampucheanischen Bauern, die sich 
in Gruppen des gegenseitigen Bei­
stands vereinigten. erhebliche 
Landflächen zu bestellen. Der An­
bau von Rcjs und anderen Nah- 
rungsmittclkulturcn dauert an.

Es wurden rund 40 Großbetriebe 
wiederaufgebaut, in denen bereits 
die Arbeit begonnen hat. Dazu ge­
hören Arzneiinittclfabriken. eine 
Reifenfabrik in Pnom Penh. Betrie­
be für die Herstellung von Land­
geräten und für Reparatur von 
Landtechnik in Battambang und in 
anderen Provinzen.

Wie Bu Toong betonte, wurde 
auch in sozialer Hinsicht viel ge­
leistet. In allen Provinzen und 
Kreisen wurden medizinische Ein­
richtungen eröff-iet.

Für die Kinder Kampucheas be­
ginnt das neue Unterrichtsjahr. Sie 
werden nach einem vom Ministeri­
um für Bildungswesen aufgestell- 
(en Einheilsprogramm lernen.

Die Hauptanstrengungen der 
Volksmacht sind heute auf Versor­
gung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln gerichtet.
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am Werk
Die Brigade des Komitees für 

Volkskontrolle aus Semiosjornoje, 
Gebiet Kustanai, hat während ei­
ner Kontrollaktion auf den Feldern 
der Abteilung Nr. 2 des Sowchos 
„Schoptykolski" wesentlichen Ge- 
treidcvcrlusten vorgebeugt.

Wegen Geschwindigkeitsüber­
schreitung und mangelhafter Vor- 
bcugungsreparatur gingen viele 
Ähren verloren. Nach dem Eingrei­
fen der Volkskontrolleure wurden 
die Kombines sofort abgcregelt. An 
Ort und Stelle fand hier eine Sit­
zung der Gruppe für Volkskontrol­
le unter Teilnahme der Sowchos- 
spczialistcn statt. Der. Schuldigen 
wurde eine Strafe erteilt.

Solche auswärtigen Sitzungen 
sind zu einer wirksamen Arbeits­
form der Volkskontrollcure bei der

Ackerbauern und Städter
PAWLODAR. Jahresplan und so­

zialistische Verpflichtung sind er­
füllt! Solche Transparente schmük- 
ken Dörfer und Aule im Rayon 
Pawlodar. In den Getreidespei­
chern und -abnahmcstellen wurden 
bereits 30000 Tonnen Korn ange­
nommen.

Der Strom schwerer Lastzüge 
aus den landwirtschaftlichen Be­
trieben reißt nicht ab. Jeder Hektar 
ergibt 1.5—2mal mehr Getreide als 
gewöhnlich. Ihr Soll überbieten 
fast alle Ernteteilnehmer. Die 
Werktätigen der Landwirtschaft in 
den Rayons Maiski, Jermak, Le- 
bjashje, Ekibastus und Bajanaul 
liefern Getreide über den Plan hin­
aus.

Fast jeden Tag regnet es. Den- [KasTAG)

Komplexe für
Bergwerke

■Ausgezeichnete seibstfahrende 
Maschine" — so lautet das Gut­
achten der Bergarbeiter des Blei­
kombinats „Syrjanowsk" und des 
Polymetallkombinats Leninogorsk 
über die Anlage zur Befestigung 
von Schachtverhauen mit Beton. 
Mit ihrer Hille wird der Beton di­
rekt auf die Decken und Seiten­
wände der unterirdischen Hallen 

I und Gänge aufgetragen. Das im 
1 „Wostokmaschsawod" gefer
Aggregat setzt die Anzahl der ..- 
beitskräfte um ein Drittel herab, 
die früher mit dieser arbeitsinten­
siven Tätigkeit beschäftigt waren. 
Auf diesem Aggregat aufbauend, 

I entwickelten und fertigten die Spe- 
1 zialistcn des Werkes und des'Berg- 
werkes Tischino einen mechanisier­
ten Komplex für die Herstellung 
der Mischung und ihre Beförderung 
in Behältern zur Sohle.

| „Die Entwicklung einer moder- 
' nen selbstfahrenden Ausrüstung 
. für Untcrtagearbeitcn ist durch 
die .Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der

der 
............. .. ... _aizew vom 
„Wostokmaschsawod" Unser Be­
trieb meisterte die Fertigung des 

, UdSSR in den Jahren 1976 
1980' vorherbestimmt", sagt

I ilauptingenleur W. Salze« 
I m л weid’* * IJtlSPr

Ernte geworden. Sic werden nach 
den Ergebnissen der Kontrollak­
tion bei ernsthaften Mängeln in 
der Arbeit veranstaltet. Man übt 
auch weitgehend Rechenschaften 
der Brigadiere, Spezialisten und 
wiederholte Kontrollaktionen. Die 
Volkskontrolleurc geben „Kampf-“, 
„Blitzblätter" und „Fotoanklagen" 
heraus.

An der Straße, auf welcher der 
Gctrcidestroro des Gebiets fließt, 
stehen gegenwärtig über 13000 
Volkskontrolleure ihren Mann. Es 
wurden mehr als I 800 provisori­
sche Posten und Gruppen der 
Volkskontrolleure organisiert. Ihre 
Devise lautet: „Kein einziges Korn 
auf dem Feld lassen, die Ernte un­
ter ein sicheres Dach bringen." 

Michael KUPKE

noch bleibt das exakte Erntetempo 
stabil. . Alle 220 Ernte-Transport- 
Komplexe sind fast rund um die 
Uhr im Einsatz.

Die Industriebetriebe haben an 
besonders anstrengende Arbeits­
abschnitte etwa 3000 ihrer Arbeiter 
entsandt, die ländliche Mechanisa­
torenberufe beherrschen. Bei der 
Getreidebeförderung werden weit­
gehend Traktorenanhänger ange­
wandt, die längs des Feldes auf­
gestellt sind. Wenn die Kraftwa­
gen eine Panne haben und nicht 
rechtzeitig da sind, entladen die 
Kombineführer ihr Korn in die 
Zweiachser. Die Fahrer hängen sie 
an und befördern sie auf die Ten- I

I

I

Grundmodells des gesamten Ma- 
schincnkomplexes — des selbst­
fahrenden Fahrgestells. Auf seiner 
Plattform werden die Aggregate zur 
gleichzeitigen Niederbringung von 
zwei Bohrungen, zum EinbringenUUIII UllgUII, &UIII L-1I1U1 IIIL/tll ---- - - ----- ■ . .. °----..--------
des Sprengstoffs, zum Abschlagen endeten Bauproduktion rapide zu 
des losen Gesteins von der Decke 4,'nk‘‘n 
und zum Betanken der Technik mit' 
Kraftstoff und Schmiermitteln an-, 
geordnet. Der Einsatz dieser Ma­
schinen in den Bergwerken des Al­
tai, von Dsheskasgan und Norilsk 
erhöhte die Arbeitsproduktivität auf1 
das 3- bis 4fache.

Die meisten Maschinen haben 
kein Analogon im einheimischen 
Maschinenbau. Diese Aggregate und 
Maschinen konnten durch die Zu­
sammenarbeit von sechs wissen­
schaftlich-technischen Institu t e n 
des Landes entwickelt werden. In 
erster Linie erfolgte dies durch die 
Mitarbeiter von „Glpronikel". die 
die Fertigungstcchnologie für die 
Baugruppen der selbstfahrenden 
Ausrüstung erarbeiteten. Sie be­
stimmen die Tätigkeit der Neuer­
gruppen des Betriebes.

Maria ROGER

Gebiet Ustkasachstan

1,5—2 Plansolls leistet 
Gelreidemahd der Kombineführer 
Anatoli Turowski aus dem Kolchos 
„Swesda Kommuny", Rayon Tschka- 
lowo, Gebiet Kokfschetaw.

Unser Bild: Der Kombineführer 
Anatoli Turowski und Leiter der 
Brigade Nr. 1 Otto Koschke.

Foto: Viktor Krieger

Funksendungen 
während der Ernte

ZELINOGRAD. Die Funkzeitung 
„Sowchosnaja Shisn" gratulierte 
dem Mechanisator B. Schmoor aus 
dem Sowchos „Nowoalexandrow. 
ski" zum Geburtstag. Sie erzählte 
von dem führenden Kombinefüh­
rer, der bei Lagergetreide einen 
Ährenheber und eine Exzenterhas­
pel eigener Konstruktion anwand­
te, die die Qualität der Arbeit ver­
besserten.

Sonderausgaben waren früher 
den Kombineführern und Lehrmei­
stern W. Iwanow und J. Oblizew 
gewidmet Die „Sowchosnaja 
Shisn“ berichtet über die Erfah­
rungen bei der Mahd im Schnell­
verfahren und im Getreidedrusch. 
Auch Mängel werden nicht außer 
acht gelassen. Ein satirischer Teil 
der Funkzeitung brandmarkt die 
Verletzer. Nachdem der Kombine­
führer I. Tschernoluzki eine sol­
che Sendung gehört hat, läßt 
er keine Getrcideverluste mehr 
beim Schwadendrusch zu. Die Sen­
dungen der Funkzeitung, die auf 
Anregung des Parteikomitces des 
Sowchos organisiert werden, sind 
beliebt und wirksam. Sic werden 
von den Mitgliedern des Klubs 
und der Bibliothek organisiert.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets werden etwa 100 
Funkzeitungen durchgegeben.

(KasTAG)

Die vom Kommunisten Alexander 
Aplejew geleitete Komsomolzen- 
und Jugendbrigade ist im Pefropaw- 
lowsker Werk für Stahlbefonerzeug- 
nisse durch ihre Stoßarbeit berühmt. 
Alle Mitglieder der Brigade recht­
fertigen in Ehren den Titel „Bester 
im Beruf". Gegenwärtig leistet die 
Betoniererbrigade ein Beispiel an 
musterhafter Arbeit bei der Rekon­
struktion des Werks für Stahlbeton­
erzeugnisse.

Unser Bild: Die besten Bauarbei­
ter Alexander Aplejew und Wladi­
mir Tschudinow.

Foto: Viktor Krieger

Summanden der Sparsamkeit
Das Kollektiv des Trusts „Kasmefallurgsfroi" schreitet in den Jahren des 

10. Planjahrfünfls sicher in der Avantgarde der Bauleute der Republik und 
gibt ein Beispiel dafür, wie man für die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU zur Vervollkommnung der Bauproduktion, für 
die Steigerung ihrer Effektivität und Qualität kämpfen muß. Die Erbauer 
des Kasachstaaer Magnilkas gingen wiederholt als Sieger und Preisträger 
aus dem sozialistischen Unions und Republikwettbewerb hervor und wur 

'den mit Roten Wanderfahnen ausgezeichnet.
Nachstehend berichten wir davon, wie hier Materialien und 

nen. Brennstoff- und Energieressourcen gespart werden.
Konsfruktio-

In der Bestimmung über die 
Schau der Effektivität der Nutzung 
Von Materialien, Rohstoffen, Brenn­
stoff. und Energiercssourcen für 
die Jahre 1978—1980, die aufgrund 
des Beschlusses des Zentralrats 
der Sowjetgewerkscharten und des 
Komitees für Bauwesen der UdSSR 
erarbeitet wurde, heißt es, daß die­
se Schau zwecks Reduzierung des 
Verbrauchs von Stahlwalzerzeug­
nissen, Zement, Holz- und anderen 
Materialien sowie zwecks Liquidie­
rung ihrer Verluste bei Verladear­
beiten, bei der Beförderung und 
Aufbewahrung veranstaltet wird. 
Es wird das Ziel gesetzt, die Ma­
terialien und Ausrüstungen auf 
den Bauplätzen vollständig zu er­
halten und den Umfang der unvoll-

I senken.
Das Sparen der materiellen und 

Arbeitsressourcen wird in großem
• Maße von Forschungs- unu Pro- 
1 lektierungsinstitutionen sowie von 
Konstruktionsbüros voraus bestimmt. 
Gerade die Wissenschaftler, Projek­
tieret und Konstrukteure entschei­
den über die technologischen Pro­
zesse in den Baubetrieben. Das 
findet seine mehrfache Bestätigung 
u. a. auch beim Bau des Kasach- 
st.-iner Magnilkas.

Der Veteran des Baubetriebs 
Alexander Afonin, der heute den 
Komplex dei Konlcaufbcreitungsfa- 

I brik Nr. 2 leitet, unterstreicht bc- 
I ständig, daß die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sowie die Sen­
kung des Materialien- und Mittel­
aufwands am Arbeitstisch der tech­
nischen Intelligenz beginnt und 
führt dazu überzeugende Angaben 
an:

Die Kohleaufbercitungsfabriken 
Nr. 1 und Nr. 2 sind gleich groß 

I und verfügen über die gleiche Ent-

ES lebte ein Onkel Anton. 
Er hatte zwei Söhne — 

Joseph und Johannes. Von ihnen 
nahmen die mächtigen Zweige 
der Geberts Ihren Anfang. Johan­
nes hatte sechs Kinder: Johan­
nes. Klementine. Anton. Rosa. 
Joseph und Lene; Joseph hatte 
neun Kinder: Lene, Joseph, 
Johannes, Anton, Jakob. Viktor. 
Juri, Lilli und Rosa.

Sehr gerne hätte Ich über Je­
den und Jede von Ihnen erzählt, 
obwohl gar nicht Jeder ein Held 
oder eine Berühmtheit Ist. Die 
Menschen leben ein Interessan­
tes und nützliches Leben, das In 
den meisten Fällen mit dem 
Bergbau- und Hüttenkombinat 
verbunden Ist. Die Hälfte aller 
Geberts wirkt lm Reparaturwerk 
des Kombinats, und die ande­
ren... In der Familie Gebert gibt 
es 18 Berufe: einen Friseur, ei­
nen Schuster, Kraftfahrer, einen 
Bauarbeiter, einen Lehrer... und 
viele Studenten.

Meine Einstellung zu den Fa­
milienberufen Ist zwiespältig. 
Natürlich Ist es begrüßenswert, 
wenn der Sohn oder die Toch­
ter die Erfahrungen und Kennt­
nisse Ihrer Eltern auswerten und 
sie sogar übertreffen. Der Fort­
setzer der Famlllentradltionen 
hat eine Reihe von Vorteilen. 
Die Erfahrungen seiner Vorgän­
ger kommen Ihm zugute. Dadurch 
verringert sich die Zelt, die für 
die Erwerbung eines Berufs nötig 
Ist, er dringt schneller In die 
Feinheiten des gewählten Hand­
werks ein.

Andererseits sind der Sohn 
oder die Tochter gar nicht lm 
mer fähiger oder talentierter auf 
dem gegebenen Gebiet als Ihre 
Eltern. Wenn dazu noch der 
„Götterfunke" fehlt und Interes­
se für etwas anderes da ist, wem 
nutzen dann die Erfahrungen 
und Kenntnisse der Alteren? 
Meines Erachtens müßte doch 
Jeder auf einem beliebigen Tä­
tigkeitsfeld einen Beruf, eine 
Arbeit suchen, die ihm zuspricht. 
Und die Sache der Alteren wird 
doch weitergeführt werden. Denn 
es finden sich Immer Schüler, 
die In die Sache verliebt sind 
und sie fortsetzen, wenn's auch 
keine eigenen Kinder sind; aber 
die Sache, der sie sich widmen, 
wird Ihre ureigene sein.

Was die Geberts anbetrltft. so 
wählte jeder das, was ihm zu­
sprach. Gegenwärtig beträgt das 
Dienstalter dieser Familie Insge­
samt 240 Jahre. Jeder hat schrift­
liche Anerkennungen für seine 
Arbeit, für sein tadelloses Ver­
halten dazu.

Die „Zügel der Familienregie, 
rung" erhielt Johann. Johann 
Geberts Sohn, aus Onkel Josephs 
Händen, nachdem dieser in den 
Ruhestand getreten war. Er Ist 
Tonangeber und Lehrmeister In 
allem. Johann junior Ist Maschi­
nenarbeiter.

I M FRÜHLING des erteil
* Nachkriegsjahres kam Jo­

hann In die Kaderabteilung des 
Bergbau, und Hüttenkombinats 
Balchasch. Vierzehnjährige Jun­
gen. wie er einer war. 
gab es dort viele. Sie alle träum- 

I ten davon. Maschinisten und 
Traktoristen zu werden. Doch 

| Fjodor Motschalkln, Leiter der 
Reparaturabteilung, brachte sie 
in seinen Berelcn una sagte: 

‘ „Hier werden dringend Arbeiter 
gebraucht." Die Jungen sahen 
sich von großen und Unverstand- 

I liehen Werkzeugmaschinen um­
ringt. Der Leiter führte die Jun­
gen an sie heran und fragte 
nur: ..Gefällt's dir? Willst du 
hier arbeiten? Gefällt's dir 
auch?"

„Sic gefällt mir", sagte Hans 
von der Stemmaschlne. So trat

Millionen 
Baugerüst 
Stahlbeton

wurfskapazität — 7,5 
Tonnen jährlich. Das 
der einen besteht aus _________
und das der zweiten aus Metall. 
Den Projektierern und Bauleu­
ten werden nicht selten Vorwürfe 
gemacht wegen so großer Metall­
aufwände beim Bau der Kohleauf­
bereitungsfabrik Nr. 2. Bedenkt 
aber: Für das Gerüst der Fabrik 
Nr. 1 wurden 5 800 Tonnen Stahl­
walzgut und für dasjenige der 
Fabrik Nr 2 nur 3 867 Tonnen 
verbraucht. Nur steckt das Metall 
in der ersten Fabrik im Beton, und 
man sieht es daher nicht.

„Folglich wird die Fabrik Nr. 2 
unter Berücksichtigung der neue­
sten Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik gebaut?" frage 
idi.

„Ebcnl" antwortet Afonin. „Und 
man darf hinzufügen, aufgrund 
genauer ökonomischer Berechnun­
gen. Ich meine dabei nicht allein 
die Einsparung von fast 3 000 Ton­
nen Metall. Für das Gerüst der 
ersten Fabrik waren über 40 000 
Tonnen Beton notwendig, der ja 
erst erzeugt und geschüttet werden 
mußte. Der Arbeitsaufwand im er­
sten Fall war dreimal höher.

Recht lehrreich ist auch folgen­
des Beispiel, das mit dem Projek­
tieren und dem Bau derselben 
Kohleaufbercilungsfabrik Nr. 2 ver­
bunden ist (Gencralprojektant — 
Charkowcr Institut „Giprokoks"). 
Die Entwuris- und Kostenuntcrlu- 
gen zu den Förderstrecken für Be­
schickung und Koksliefcrung lie­
ferten zwei Institute — in Char­
kow und Donezk. Das erste,, iand 
progressive Lösungen unter Be­
rücksichtigung des gewachsenen 
Niveaus der Industrialisierung des 
Bauwesens. Das zweite jedoch 
nahm ausschließlich ökonomische

Es leben Geberts in Balchasch

dann

die Reparaturabteilung des Kom. 
blnats In Jenem fernen Nach- 
krlegsjahr 1945 in das Leben 
von Johann Gebert. Afanassl 
Wergunow, dem Meister der Ab­
teilung, fielen sofort die Findig­
keit und der helle Kopf des Jun­
gen auf. Ihm gefiel sein akkura­
tes Wesen und sein Fleiß. Der 
.Meister sprach mit dem Abtei­
lungsleiter über ihn; Der Junge 
müßte lernen und befördert wer­
den. Er arbeitet gewissenhaft und 
gern. Das blieb aber unter ih­
nen. Hans erfuhr nichts davon. 
Nun wurde Ihm aufgetragen, ei­
ne komplizierte Arbeit auszufüh­
ren oder die Fräsmaschine zu 
meistern. Wenn etwas nicht 
klappen wollte, sollte er sich an 
Jakubowski oder Nekljudow 
wenden. Die halfen Ihm J— 
mit Rat und Tat.

Johann lernte. Nach drei Mo­
naten erhielt er seine erste Prä­
mie im Leben.

Stoff für einen Anzug... Er 
hielt 3 Meter vorzügliches Tuch 
in seinen Händen. Ein schwerer 
Stoff, der schönste, den es nur 
geben konnte... In den Uhren 
klangen noch die Worte nach: 
„Für Planüberbietung erhält 
Johann Gebert Stoff für einen 
Anzug."

Wie auf Flügeln eilte er nach 
Hause. Als er eintrat, bemühte 
er sich, eine ernste Miene auf­
zusetzen ( aber In seinen Augen 
tanzten die Fünkchen von Glück 
und Stolz). „Da, Mama. Das ist 
meine Prämlel” — „Mein Lie­
ber", konnte sie nur hervorbrin­
gen. Die Brüder und Schwestern 
umringten ihn und betrachteten 
den Stoll mit der bezaubernden 
Benennung „Boston "...

1951 kam Johanns Schwester 
ins Kombinat, ein Jahr später — 
auch sein Bruder. 1955 beka­
men die Geberts eine geräumige 
Wohnung. Es lebte sich nun ir­
gendwie leichter. Johann hatte 
eine Fachschule beendet und 
wurde Meister in der Werkabtei­
lung.

Hatte es Johann Gebert 
schwer mit seiner Arbeit? Na­
türlich gab es auch Schwierig­
keiten. Doch der Tag, an dem 
er an Jene Werkzeugmaschine 
getreten war. hatte sein ganzes 
......----- • entschieden,

wurde ihm 
Gewohnheit. 

Lleb-

weiteres Leben 
Nein, seine Arbeit 
nicht einfach zur .
sie wurde ihm zu seinem ___
llngswerk, dem er sich restlos 
widmete. Sie fiel Ihm nicht 
schwer, well gute, freundliche 
Menschen ihn umgaben. Da sei­
en Johann Prelßler, Sergej Re- 
tlnskl, Iwan Ottjashkln und an­
dere genannt. Verschiedene Cha­
raktere. verschiedene Schicksale, 
aber die Einstellung zur Arbeit, 
zum Kollektiv — die gleiche. 
Die Arbeit ging bei Gebert gut 
vonstatten, auch well er ständig 
seinen lieben Freund Anton 
Wagner neben sich hatte. Sie 
waren zusammen In den Betrieb 
gekommen, lernten beieinander, 
teilten redlich Freud und Leid, 
wenn etwas nicht klappte. Einer 
wie der andere mußte anfangs 
bei der Arbeit an der Werk­
zeugmaschine auf einen Kasten­
steigen. denn beide waren klein 
von Wuchs. Johann wurde dann 
Meister. Anton Wagner aber. 
Facharbeiter hoher Wasse, leitet 
lm Keparaturbetrleb die Aktivi­
stenschule. Johann weiß, daß 
man Anton Menschen anvertrau, 
en kann...

Die zweite Generation der Ge­
berts Ist lm Kombinat beson­
ders zahlreich vertreten. Joseph

pro- 
Mu-

Bcrcclinungcn als Basis und 
jektiertc Konstruktionen vom . ._ 
stcr der 50er Jahre, die aus der 
Produktion längst gezogen sind. 
Diese Fertigteile erfordern außer­
dem viel Ausbaustolf und Holz, 
viel manuelle Arbeit. Selbstver­
ständlich entschieden sich der Auf­
traggeber und der Auftragnehmer 
für die erste Variante, die eine 
große Menge Metall. Zement, Holz 
und anderer Materialien sparen 
ließ.

Die Kontrollkommissionen des 
Trusts und seiner Unterabteilungen 
leisten untci Beistand der Partei­
organisation. der Gruppe für 
Volkskontrollc und des Stabs des 
„Komsomol Scheinwerfers" große 
Arbeit. Über den Verlauf der 
Schau berichten ..Blitz"- und 
„Kampfblätter", die Betriebszeitung 
„Stroitel", Politinformatoren und 
Agitatoren Mit einem Wort, die 
Schau fußt auf einer festen Grund­
lage. ihr haben sich mehr als die 
Hälfte der Arbeiter und Speziali­
sten angcschlossen.

Dem Trust gehören zwei Betrie­
be für Stahlbctoncrzeugnisse und 
das Werk für feuerfesten Beton an. 
Diese Kollektive vervollkommnen 
ständig die Nomenklatur der Er­
zeugnisse, verringern die Aufwän­
de Tür deren Herstellung und ver­
bessern die Formen. So ist im 
Werk für Stahlbetonerzeugnissc die 
Erzeugung von Elementen der Se­
rie II 04 eingcleitet worden, die 
für den Bau mehrgeschossiger Ver­
waltungsgebäude und Sozialein­
richtungen bestimmt sind. Da­
durch ist der Verbrauch von Stahl­
walzgut gesunken. Für 1 Quadrat­
meter Erzeugnisse werden jetzt 8 
Kilogramm weniger Bewehrungs­
stahl verbraucht als früher.

Große Arbeit ist hier für die 
Aufnahme der Produktion von 
Platten verschiedener Größe gelei­
stet worden, die bei der Errich­
tung von eingeschossigen Indu­
striegebäuden angewandt werden. 
Sic steigern die Nutzungsqualitä­
ten der Decken, verbessern das In­
terieur. Der Verbrauch an 
Stahl und Beton hat sich verrin­
gert, auch kostet jetzt der Fugen­
verstrich weniger Mühe.

EIN GRAUER Morgen 
bricht an. Wie gerne hät­

te er noch ein bißchen geschla­
fen. Aber er. Joseph. Ist der Äl­
teste lm Haus. Es ziemt sich 
nicht lür Ihn. lange lm Bett zu 
Hegen, er darf nicht greinen, 
und vieles anderes darf er auch 
nicht. Joseph zieht die umge 
nähte Wattejacke an. Er schläft 
noch im Stehen, aber seine Füße 
tragen Ihn selbst zum Brotladen. 
Er muß lange anstehen, er friert 
und schläft noch halb. Doch 
plötzlich Ist er > hellwach. Er
steckt die Hand In die Tasche 
und... lieber Gott... die Lebens­
mittelkarten sind weg. Die Angst 
kriegt Ihn unter. Er weint vor 
Wut, er weint, well er böse Ist 
auf die Menschen, die sie ihm 
geklaut haben. Er wird umringt 
und ausgefragt. Unter Tränen 
bringt er kaum über die Lippen: 
„Die Karten hat man mir ge- 
stoh-len..." Die Schlange, grau 
und verschlafen, wacht auf.

„Warum wird so ein Kleiner 
geschickt? Wo denkt seine Mut­
ter hin?" sagt Jemand unzufrie­
den. Doch mitleidige Worte 
übertönen das. Und Hände.— 
Joseph sieht sie Jetzt noch ganz 
deutlich vor seinem geistigen 
Auge — streckten ihm Brot hin. 
Es waren nur wenige Hände, 
aber es gab sie...

Г) AS GESPRÄCH mit Jo-
L/ seph Gebert war nur 

kurz. Er arbeitet lm Reparatur, 
betrieb des Kombinats an einer 
sehr komplizierten Werkzeugma­
schine — Ist Innendreher der 
höchsten Qualifikationsgruppe. 
Ich traf Ihn. als er in den Be­
trieb zur Arbeit eilte. Damals 
machten wir ab. daß er nur über 
zwei Tage, die denkwürdigsten 
in seinem Leben, erzählen wird.

„Für mich und meine Fami­
lie war der Eintritt unserer Ol­
ga in die Alma-Ataer Medizini­
sche Hochschule ein bedeutsa­
mes Ereignis. Damals hatten sich 
viele Geberts versammelt. Wir 
erinnerten uns an unsere Ju­
gend, an unser Leben. Eigentlich 
kommen wir nicht mehr sehr 
häufig zusammen, unsere Fami­
lie wird immer größer."

Dennoch hatten sie sich ver­
sammelt; erinnerten sich an Ihre 
Kindheit und Jugend... Auch Jo­
seph taute auf und erzählte.

Er und Johann waren zusam­
men ins Kombinat gekommen. 
Letzterer war etwas älter und 
größer. Joseph ließ man nicht an 
die Werkzeugmaschine heran. Er 
sollte schustern gehen. „Schuhe 
müssen auch ausgebessert wer­
den.“ Und Joseph, der quecksil­
brige Joseph, mußte den ganzen 
Tag hindurch allein sitzen und 
Schuhe flicken. Sein Vater war 
Schuster gewesen und hatte ihm 
manches beigebracht. Aber der 
Junge lief oft genug . zu seinem 
Vetter Johann an die'Werkbank. 
Er schaute zu, fragte, machte 
manches selbst. So machte er 
seine Arbeit ganz gut. Dann 
kam er aber in die Kaderabtei­
lung und sagte entschieden: „Ich 
will an die Werkbank." Man 
sagte Ihm ebenso entschieden; 
„Nein." Dann bat er kläglich: 
„Ich weiß: Ich kann schon selb­
ständig arbeiten." — „Komm 
und zeig, was au kannst.". So 
kam Joseph in den Reparaturbe- 
trleb.

Dann kam auch die dritte Ge­
neration der Geberts in das 
Bergbau- und Hüttenkombinat.

Während der Schau wird den 
fortschrittlichen Formen der Ar­
beitsorganisation, insbesondere dem 
Brigadenvertrag große Bedeutung 
beigemesscn. Seine ElTektivitât oi- 
fenoarte sich recht anschaulich in 
der Brigade von J. Merz aus der 
Verwaltung „Sawodstroi". Allein 
an einem einzigen Objekt — beim 
Mauern des Fundaments für die 
Ausrüstungen der Maschinenhalle 
in der Blechabteilung wurden Ar­
beiten für 150000 Rubel verrichtet. 
Die Brigade erfüllte ihre Aufgaben 
mit 76 Tagen Vorsprung und in 
guter Qualitä,!. Die berechneten 
Gestehungskosten der Auftragsar­
beiten wurden um 6 000 Rubel ver­
ringert und Baumaterialien für 
über 5 000 Rubel cingespart.

Die Vertreter der Administra­
tion, der Partei- und ehrenamtlichen 
Organisationen unternehmen mit 
vereinten Kräften Kontrollaktionen 
und ziehen diejenigen zur Verant­
wortung, die mit Baumaterialien, 
Brennstoff- und Energieressourcen 
verschwenderisch umgehen. Fragen 
der Mißwirtschaft werden nicht 
selten in Sitzungen der Parieiko­
mitees und des Stabs des Baube­
triebs behandelt, die Schuldigen 
werden einer schaden Kritik un­
terzogen. In der Kohleaufberei­
tungsfabrik Nr. 2 wird systema­
tisch die Fotowandzeitung „Bra- 
kodel“ herausgegeben. Ihre Kritik 
ist ein recht wirksames Mittel.

Die Kontrollkommission des 
Trusts konstatierte, die Tätigkeit 
der Unterabteilungen einschätzend, 
daß 1978 die Sparsamkeitsschau 
zufriedenstellend organisiert war. 
Den ersten Platz im Wettbewerb 
belegten die Kollektive der Ver­
waltungen „Prqmstroi" und „Me- 
tallurgstroi". Unter den Industrie-, 
Transport- und Bedienungsbetric- 
ben gingen „Energochosjaistwo', 
die Verwaltung lur materiell-tech­
nische Komplettierung und die Ab. 
teilung für Eisenbahnverkehr als 
Sieger hervor. Ihnen wurden Eh­
renurkunden und Geldprämien 
überreicht.

lm Laufe des Jahres nahmen im 
Trust 4 705 Personen oder 57 Pro­
zent aller Arbeitenden an der 
Schau teil. Es wurden 334 Ver­
besserungsvorschläge mit einem 
Nutzeffekt von 1254 000 Rubeln 
eingeführt. 646 Tonnen Metall, 
I 435 Tonnen Zement, 1 300 Ku­

Geberts Sohn, auch ein Joseph, 
kam als zweiter unter den l: 
herts In die Kupferhütte.

er

Johann Juniors 
seinem Vater, 
kam er oft zu 

kabtellung. Er 
ig Onkel Joseph 

wie er die riesengroße 
Karusselldrehmaschine bediente. 
Er lief auch zu Tante Klemen­
tine. Ihre Stemmaschlne zog Ihn 
ständig an. Eine besondere 
Freundschaft bestand zwischen 
Ihm und Onkei Jakob, Vaters 
Jüngstem Bruder. Dieser erlaub­
te Ihm, bei seiner Arbeit zu hel­
fen. Sie überholten Werkzeug­
maschinen. Alexander sah zu, 
wie Juri und Viktor arbeiteten 
und was Tante Lilli mit Ihrer 
Drehmaschine anfertigte. Jetzt 
Ist Alexander Gebert'selbst ein 
geschickter Arbeiter.

„Ich habe viele und gute Ver­
wandte". betonter. „Sie sind Ge­
genstand meines besonderen 
Stolzes. Wenn wir uns aber 
alle versammeln, geschieht et­
was ganz Unvermeidbares: Eine 
Produktionsberatung beginnt. So 
war es schon immer, und wird 
sich wohl kaum etwas daran än­
dern.

In meinem. Leben möchte ich 
meinem Vater ähnlich sein. Va­
ter war zu Hause der Älteste. Er 
hat seine Brüder und Schwestern 
erziehen helfen, und fast alle ar­
beiten nun lm Reparaturbetrieb. 
Noch niemals ist ein Gebert zu 
spät auf Arbeit gekommen, noch 
nie hat ein Gebert die Arbeit 
geschwänzt, ich möchte gleich 
meinem Vater ein guter Spezia­
list werden ur.d den Betrieb 
vollkommen kennen. Mein 
Wunschtraum Ist, ein guter Lei­
ter zu werden.

Einmal fragte ein Journalist 
meine Großmutter: .Was war und 
ist für die Geberts kennzeich­
nend?' Sie antwortete ganz 
kurz: .Gewissenhaftigkeit, Fleiß 
und Güte." Ich möchte, daß es 
auch auf mich und auf meinen 
Sohn zutriflt."

WENN MAN den Ausfüh­
rungen der Geberts zu­

hört, überzeugt man sich, daß 
hier die Arbeit eine Ehrensache 
ist. Der 70Jährige Onkel Joseph, 
der Älteste in der Familie, Ist 
voller Stolz auf den Fleiß aller 
Geberts. „Mein Bruder Johann 
und Ich haben unseren Kindern 
Achtung vor der Arbeit einge­
flößt. Gegenwärtig Ist die Arbeit 
völlig anders geworden: hoch­
produktiv. Sobald die Söhne über 
Neuheiten In der Technik spre­
chen, staunt man nur Immer. Ich 
weiß, daß die Jungen Kenntnis­
se erwerben müssen. Die Enkel 
lernen fleißig. Also hat man 
auch Ihnen die Achtung vor der 
Arbeit eingeflößt, denn Lernen 
Ist auch Arbeit.

Unsere Kinder und Enkel le­
ben In Wohlstand, dasselbe gilt 
auch für Johanns Familie. Allen 
geht's gut. Sie haben eine gesi­
cherte Zukunft. Sie sind und 
bleiben Menschen. Auf sie Ist 
Verlaß."

Wie glücklich muß Joseph Ge­
bert sein, well seine Kinder alles 
Beste von dem übernommen ha­
ben. woran die Geberts so reich 
sind. Das sind Arbeitsflelß und 
feinfühliges Verhallen zu den 
Menschen. Treue zum Hütten­
kombinat. mit dem die Dynastie 
der Geberts aufs engste verbun­
den ist.

Tatjana KOSTINA. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan 

bikmeter Holz. 1 231 Kilowaltstun- 
uen Elektroenergie, 1 200 Tonnen 
Gedingten Brennstoffes eingespart.

An der Wcttbcwerbsschuu für 
das Sparen -materieller Ressourcen 
nahmen auch die schöpferischen 
Brigaden der Rationalisatoren akti­
ven Anteil. Den Sieg trug die vom 
Chefingenieur W. Netschiporenko 
geleitete Brigade aus der Verwal­
tung „Martenstroi" davon. Dieses 
schöpferische Kollektiv führte ei­
nen Verbesserungsvorschlag in .die 
Produktion ein. der im Laufe des 
Jahres ein bedingtes Sparergebnis 
von 630 700 Rubel ergab. Die Ra­
tionalisatoren haben das voll­
bracht, was beim Projektieren un­
terlassen worden war. , Hätten 
die Arbeitei unu Spezialisten nicht 
an Ort und Stelle schöpferisch ge­
handelt, wären Hunderttausende 
Rubel und große Mengen Metall, 
Zement, Ziegel, Glas und anderer 
Baustoffe verlorengegangen. Eine 
weitgehende Verbreitung haben in 
den Unterabteilungen des Trusts 
dié persönlichen Sparsamkeitskon­
tos für den Fonds des Planjahr- 
iünfts erhalten. 182 von 211 Bri­
gaden besitzen solche Kontos und 
haben in den letzten anderthalb Jah­
ren für nahezu 500 000 Rubel Roh- 
ъ tolle, Muleiiaiich, Brennsloil- und 
Energieressourcen gespart. Die be­
sten darunter sind die Kollektive 
der Brigaden, die von N. Gozow, 
W. Baschkirow, F. Schwarzkopf, 
W. Scharygm und anderen geläi- 
tet werden.

Die persönlichen Sparsamkeits­
kontos sind ein wichtiges Doku­
ment. das fehlerlos feslstellen läßt, 
w ie die Mitglieder der jeweiligen 
Brigade nut den materiellen Wer­
ten umgehen, wie rationell sie die­
se verbrauchen. Hier ein Beispiel.' 
In der Verwaltung „Domenstroi" 
haben 8 von 10 Brigaden gesparte 
Materialien und Mittel aut ihr 
Konto geschrieben und zwei Bri­
gaden Mehrverbrauch. Die Ergeb­
nisse bei gleichen Bedingungen 
sind grundverschieden.

Das Resultat der Schau für das 
Sparen von Rohstoffen, Materia­
lien, Brcnnstofl- und Energieres­
sourcen für das Vorjahr und die 
1. Hälfte des laufenden Jahres 
sprechen davon, daß die Erbauer 
des Kasachstaner Magnilkas dieser 
Aufgabe große Bedeutung beimes­
sen und ernsthafte Erfolge erzielen.

Willi KLUGE
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^JDie ersten 
Schritte

Vor kurzem fanden in 
Tschimkent die ersten Re­
publikwettkämpfe unter den 
Schülern, die sogenann­
ten „Hoffnu n g s s t а г t s" 
statt. Die jungen Sport­
ler aus allen Gebie­
ten Kasachstans wettei­
fern in verschiedenen Sport­
arten.

Ein harter Kampf ent­
spann sich zwischen den 
Sportlern der 7. Klas­
sen. Die Zöglinge der 
Trainer Valeri und Galina 
Gerassimenko aus der Mit­
telschule Nr. 11, Zelinograd, 
laben den 3. Platz belegt.

Unsere Bilder: Die Mann­
schaft der Schule Nr. 11 mit 
ihren Trainern. Die besten 
Schützen Viktor Rügel und 
Lene Schlag.

Fotos: Viktor Krieger

Der Deutschunterricht in der 5. 
Klasse gleicht dieser Tage noch 
einem schönen lustigen Spiel. Die 
Kinder spielen Schule und üben 
dabei die ersten und so wichtigen 
Wörter und Wendungen ein. Ta­
nja, Lene, Andrej und alle ande­
ren Kinder aus der Klasse 5a dür­
fen der Reihe nach Lehrer sein. 
Helene Davidowna Hildebrandt 
nimmt dann an einem der Pulte 
Platz und macht die fleißige 
Schülerin. Die Pioniere sind auf 
das Vertrauen ihrer Lehrerin sehr 
stolz und bemühen sich, gewissen­
haft und fleißig zu arbeiten. Sie 
können schon ganz gut grüßen, 
beantworten richtig die Fragen 
„Wie heißt du?“, „Wer ist das?" 
und andere.

Die neuen Lehrbücher erregen 
bei den Kindern verständliches In­
teresse. Sie fragen oft. ob sie 
bald mit Lesen und Schreiben 
anfangen werden.

„Wir müssen erst ein wenig 
sprechen lernen, kleine Sätze zu­
sammenfügen. erst dann wollen 
wir schreiben und lesen. Wir le­
gen jetzt den Grundstein unserer 
Kenntnisse", sagt die Lehrerin. 
Ihre fleißigen Schüler wollen ein 
festes Fundament legen und des­
halb wiederholen sie so geduldig 
und fleißig ein und dieselben Sät­
ze „Ich heiße Dima“. „Das ist 
Peter und das ist Sweta.“ Der 
Unterricht scheint langweilig zu 
sein, aber die Schüler selbst sind 
anderer Meinung.

„Ich finde es wunderbar, eine 
fremde Sprache zu erlernen. Es 
ist wie im Märchen, geheimnis­
voll und spannend. Ich will jedes 
Wörtchen behalten und genauso

Durch enge Freundschaft verbunden
10. Jahre Delegationsaustausch — 

10 Jahre erlebte deutsch-sowjetische 
Freundschaft. Seil zehn Jahren gibt es 
dieso herzlichen Beziehungen zwi­
schen der Dr.-Kurt-Fischer-Oberschulo 
in Halle und der Schule Nr. 86 in Ufa.

I.

Das diesjährige Freundschafts­
treffen stellte einen besonderen 
Höhepunkt in der Vorbereitung 
unserer Freunde auf den 30. Jah­
restag der DDR dar. Und wir ka­
men als Botschafter der Freund­
schaft. Diese Reise war die Be­
lohnung für die große internatio­
nalistische Arbeit, die die Aktivi­
sten unseres KIFs „Spartakus" 
im verflossenen Schuljahr gelei­
stet hatten. Auf unsere Anregung 
wurde in der Baschkirischen 
ASSR die Aktion „30 000 Briefe 
an den Partnerbezirk Halle zum 
30 Jahrestag der DDR" gestartet. 
Über 300 Briefe in russischer und 
deutscher Sprache haben unsere 
KIF-Mitglieder geschrieben, viele 
Souvenirs gebastelt.

In unseren Briefen und Kultur­
programmen erzählten wir über 
unsere Autonome Sozialistische 
Sowjetrepublik, deren 60. Jubi­
läum feierlich in diesem Jahr be­
gangen wurde.

Unser Treffen fand im Interna­
tionalen Jahr des Kindes statt. 
Nur in den Ländern der sozialisti- 
schen Staatengemeinschaft wird 
I < nins Vermächtnis „Den Kindern 
das Beste!“ erfüllt. In unseren 
I indem werden die Kinder zu be­
wußten und aktiven Bürgern er­
zogen.

in den zehn Jahren. 1969—1979, 
• Ten sich viele Delegationsmit- 
■'ieder in den Kulturpalästen der 

Gewerkschaften in Ufa und der 
Chemiker in Halle. Es gab Erin­
nerungen, Freudetränen...

„Sicherlich hat nicht jeder Rei­
fende einen Koffer voll Gastge- 
- lenke für liebe Freunde unter 
seinem für drei Wochen bemesse­
nem Gepäck. Und ganz bestimmt 

schön aussprechen, wie Helene 
Davidowna. Ich schreibe manch­
mal schnell mit russsichen Buch­
staben die Sätze hin und übe zu 
Hause daran.“

„Die Wörter klingen so sonder­
bar und fremd. Es fällt mir 
schwer, sie sofort zu behalten. 
Und dennoch will ich deutsch ler­
nen". fügt Andrej hinzu.

In der Stunde sind alle sehr ak­
tiv, die Hände fliegen nach jeder 
Frage der Lehrerin sofort in die 
Höhe. -*■

„Es macht mir sehr viel Freude, 
daß meine Schüler so eifrig ler­
nen“. strahlt Helene Davidowna 
vor Glück.

„In der 5. Klasse gefällt cs mir 
sehr, denn wir haben mehrere 
neue Fächer, darunter Deutsch", 
meint Igor. Er spricht schon ganz 
schön. Aber seiner Banknachbarin 
fällt es schwerer. In den Pausen 
und zu Hause hilft Igor Nadja. Er 
stellt ihr Fragen, sie beantwortet 
sie und dann stellen sie Sätze zu­
sammen.

„Wir wollen einmal deutsche 
Lieder singen, Gedichte und Mär­
chen lesen", erzählt Tanja. „In 
unserem Sprachkabinett liegen 
Zeitungen, Zeitschriften und Bü­
cher in deutscher Sprache, auch 
in der Schulbibliothek stehen hüb­
sche Kinderbücher, die wollen wir 
einmal alle lesen. Es ist sehr in­
teressant."

Das kommt einmal alles, jetzt 
aber machen die Schüler der 5a 
aus der Mittelschule Nr. 27 von 
Pawlodar noch die ersten Schritte 
im Deutschunterricht.

Tina MAIER

fährt auch nicht mit jedem Reisen­
den ein Journalist und ein Foto­
graf der Fernsehzeitungen", erin­
nert sich Ines Werner.

Der Anfang ist im Jahre 1969 
zu suchen. Da nämlich begannen 
die Delegationsaustausche zwi­
schen der 86. Mittelschule mit er­
weitertem Deutschunterricht in 
Ufa und der Dr.-Kurt-Fischer- 
Oberschule mit erweitertem Rus­
sischunterricht in Halle.

Kennzeichnend sind die Wege 
von Petra Rocke und ihrer sowje­
tischen Freundin. Lassen wir aber 
Petra sprechen: „1. August 1969... 
21.30 Uhr war der große Augen­
blick da: Wir kamen in Ufa an! 
Der Empfang im Pionierlager war 
so herzlich, daß mir vor Rührung 
die Tränen kamen. Ich bin bis 
heute begeistert von der Mentali­
tät der Sowjetmenschen — wie 
wunderbar sie ihre Gefühle zum 
Ausdruck bringen können. Ich 
möchte an dieser Stelle mein Ta­
gebuch zuklappen, denn der Brief 
würde sonst kein Ende nehmen. 
Alles ist überwältigend gewesen: 
Lenas Mutter schloß mich gleich 
ins Herz. Der Besuch im Fernseh­
studio, die Begeisterung der 
Stadt: die herzlichen Begegnun­
gen mit vielen, vielen Freun­
den, die wunderbare Atmosphäre 
im Pionierlager... Damals halte 
ich den großen Wunsch, mein Le­
ben lang in der Sowjetunion zu 
bleiben. Und denke ich heute zu­
rück, dann ergreift mich eine nicht 
zu bändigende Unruhe und Sehn­
sucht. Bis heute stehe ich noch in 
herzlicher Verbindung mit Lena 
Ignatenko. Wir sahen uns 1971 in 
Moskau wieder und waren dar­
über sehr glücklich." Wir möchten 
nun hinzufügen. daß Lena 
Deutschlehrerin und Aktivistin 
der Freundschaft mit der DDR ist.

Von großer Bedeutung war für 
uns in diesem Jahr das Treffen 
mit den Ehrenmitgliedern unseres 
KIFs „Spartakus", besonders mit

Sie bringen 9?»
Als Arkadi Gaidar das Buch 

„Timur und sein Trupp" schrieb, 
dachte er wohl kaum daran, daß 
seine Helden direkt aus dem Buch 
ins Leben schreiten werden. Die 
Schüler der 4.—5. Klassen unserer 
Schule Nr. 11 beweisen es, daß es 
Wirklichkeit geworden ist, wovon 
der beliebte Kinderschriftsteller 
träumte. Wie viele Menschen kön­
nen heute den Timurs dankbar 
sein!

Antonina Sergejewna Konewa 
sagte einmal: „Mit den Timurs 
kommt so viel Freude in mein 
Häusl" Jetzt im Herbst haben die 
Pioniere viele Sorgen, sie helfen 
in den Gärten mit. Ihre fröhlichen 
Stimmen hört man auf den Kar­
toffelfeldern und in den Höfen, wo 
sie die alten Leute mit Brennstoff 
für den Winter versorgen.

Die Timurs besuchen oft unsere 
erste Schuldirektorin Polina Se­
mjonowna Tjulenina. Sie räumen 
in ihrer Wohnung auf, machen 
Einkäufe. All das nimmt nicht viel 
Zeit in Anspruch. Aber die alte 
Frau ist froh, wenn ihre jungen 
Freunde bei ihr sind. Sie erzählt 
ihnen über ihr langes Leben, von 
ihrer Schule und dem Tun und 
Treiben... ihrer Eltern. Die alte 
Frau erinnert sich an viele komi­
sche Situationen, die es in einer 
Schule oft gibt.

Die Timurs sind immer gernge­
sehene Gäste bei den Rentnern. 
Den Menschen Freude bringen — 
was kann noch besser sein!

Sweta KRASSAWINA, 
Klasse 10 

Aktjubinsk

einem der Leiter des Aufstands im 
KZ Buchenwald Gen. Walter Bar­
tel und dem Mitkämpfer des klei­
nen Trompeters Gen. Kurt Kühles. 
Von besonderer Bedeutpng ist für 
uns ihre Bewertung: „Euer Auf­
enthalt möge dazu beitragen“, 
sagte uns Gerjosse Kühles, „daß 
ihr bereits als junge Generation 
brüderliche Bande zwischen dem 
Sowjetvolk und der DDR, dem 
ersten Arbeiter-und-Bauernstaat 
auf deutschem Boden schmiedet. 
Wie wir alten Veteranen, müßt 
ihr auch schon heute bewußte 
Kämpfer für Frieden und Wohl­
stand sein.“

Erlebnisreich ist der Delega­
tionsaustausch nicht nur für die 
Jugendlichen. „...Ich hatte selbst 
das Glück, das alles im August 
1972 in Ufa zu erleben“, schreibt 
uns der Leiter der Delegation 
1972 Dr. Günter Scholz. „Das 
schönste für uns war das Gefühl, 
überall, ob im Pionierlager oder 
unter oft unbekannten Menschen 
irgendwo in der Stadt, unter gu­
ten Freunden zu sein. Auch heute, 
da ich schon seit 6 Jahren in Ber­
lin arbeite, verbinden mich immer 
noch persönliche Freundschaften 
mit Ihrem Klub .Spartakus'."

In diesen 10 Jahren sind die Be­
ziehungen zwischen den Schülern 
und Pädagogen beider Schulen 
enger und herzlicher geworden. 
Die regelmäßigen gegenseitigen 
Besuche und der Briefwechsel ha­
ben viele persönliche Bande der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen Ufa und Halle ge­
knüpft. Erziehung zur Freund­
schaft zwischen unseren Völkern, 
Erziehung zum proletarischen In­
ternationalismus werden auf die­
ser Basis ganz konkret und tief 
zu Herzen gehend, praktiziert.„•*

Erwin LINDT und Marina MOS- 
SALYGINA, KIF „Spartakus" 
in Ufa

(Fortsetzung folgt)

<>> Willkommener Gast
Unlängst weilte ip unserem 

Rayon der Chefredakteur der viet­
namesischen Zeitschrift „Soziali­
stische Freundschaft'1 Le Dien. 
Unter anderem besuchte Le Dien 
auch unsere Mittelschule in Polu- 
dino. das Kabinett für Fremd­
sprache. Die Deutschlehrerin Va­
lentine Fester und Mitglieder des 
KIFs—Schüler der 6 —9. Klassen 
erzählten dem Gast über ihre Ar­

Herbst
Musik: Emanuel Jungmann Worte: Ewald Katzenstein
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* Rote Blätter gelbe Blätter in den Wäldern fallen, fallen.

Gräser neigen ihre Köpfchen auf den Fluren allen, allen.
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Graser neigen ihre Köpfchen auf den Tiuren allen, allen Barten.

Rote Blätter, gelbe Blätter 
in den Wäldern fallen, fallen. 
Gräser neigen ihre Köpfchen 
auf den Fluren allen, allen.

Graue Nebel, trübe Nebel 
durch die Felder wallen, wallen. 
Kraniche nach Süden ziehen, 
Abschiedsrufe hallen, hallen.

Kleine Kinder, große Kinder 
helfen mit im Garten, Garten.

Junge Künstler erhielten 
ihre Schule

In Maikuduk, einem Stadtbezirk 
Karagandas, wurde eine neue 
Kunstschule für Kinder eröffnet. 
Es gab hier schon einige Jahre ei­
nen Zirkel, wo talentierte Kinder 
lernten. Die Verwaltung „Karagan- 
damebel" und das Kombinat „Stroi- 
plastmass" übernahmen die Pa­
tenschaft über die neue Schule. 
Sie halfen die Unterrichtszimmer 
gut und geschmackvoll auszustat­
ten, schenkten den Jungen Künst­
lern ein Filmvorführgerät, damit 
sie sich Streifen über die Ge­
schichte der Kunst ansehen können.

Die neue Schule besuchen Kin­
der, die zeichnen und formen lie­

Mein Dorf
Wischnjowka im Gebiet Zeli­

nograd ist mir sehr teuer, weil ich 
hier geboren bin und aufwachse. 
Hier kenne ich jedes Bäumchen, 
jeden Winkel. Auch meine Mit 
menschen kenne ich »ehr gut. Wir 
leben in einer einigen multinatio­
nalen Familie.

Ein kleiner See schmückt uns^r 

M ü t t ß r

в j ß 1 n e n
Wio kommt man von der Muller zu den 

Bienent Ganx leicht geht das: In jeder 
Reihe dort nur ein Bucnsfabo vom vorher­
gehenden Wort geändert werden. Dann 
entsteht ein neues Wort, das man wieder 
verwandeln kann. Und so weiter und so 
weiter...

beit. Der Klub für Internationale 
Freundschaft hat langjährige 
Kontakte mit Schülern aus Viet­
nam, der DDR, Bulgarien und an­
deren Staaten. Im Album für die 
Ehrengäste schrieb Le Dien:

„Während meines Aufenthalts in 
der UdSSR hatte ich das Glück, 
Ihre Schule zu besuchen, das Le­
ben der Sowjetkinder kennenzu­
lernen. Ihre Schule ist herrlich, sie

Äpfel. Birnen, Trauben machen 
in die Scheunen Fahrten, 

Fahrten.

Weißer Winter, kalter Winter 
läßt nicht lange warten, warten. 
Bringt uns weißen Schnee und 

zaubert 
uns aufs Glas den zarten 

Garten.

ben und überhaupt Sinn für bil­
dende Kunst haben. Die Lehrer 
Ernst Staudinger, Alexander Korsh 
und andere erschließen vor den 
Jungen und Mädchen die herrliche 
Welt der Kunst. Alexander Korsh 
hat schon mehrere Ausstellungen 
der jungen Künstler organisiert. 
Seine Zöglinge Julia Kramer. Sa­
scha Kim jind Tanja Reswych, 
Preisträger verschiedener Ausstel­
lungen. haben jetzt alle Möglich­
keiten, ihr Talent zu entwik- 
kèln.

Ihre ersten Leistungen wollen 
die 150 jungen Künstler der neu­
en Schule in den Patenbetrieben 
ausstellen.

Emma S1DORENKO

Wettbewerb 79

Dorf. Wir Kinder baden hier im 
Sommer gern, und im Winter ist er 
unsere Eisbahn Im Frühling 
wenn das Wasser im See steigt, 
kommen 8 Schwanenpaare, darun 
ter zwei schwarze, zu uns geflo­
gen. Sie weilen ei:i paar Tage und 
fliegen fort, und im Herbst kehren 
sie wieder für einige Tage ein.

Wenn die Schwäne kommen, 
versammeln sich alle Dorfleute 
am See und bewundern stunden­

Beziehungen zwischen der UdSSR und der DDR
9. 1945 rettete die Sowjetarmee 

auf dem Territorium der heutigen 
DDR viele Kunstwerke und Kul­
turgüter vor der von den Faschi­
sten geplanten Vernichtung, Sie 
wurden in der UdSSR von Spe­
zialisten restauriert. Wann be­
schloß die Regierung der UdSSR, 
die ersten I 240 Kunstwerke der 
Dresdener Gemäldegalerie an die 
DDR zurückzuerstatten?

a) 1953

b) 1955

c) 1957 

entspricht allen modernen Anfor­
derungen. Ich wurde sehr herzlich 
von den Lehrern und Schülern 
empfangen. Wir glauben fest, daß 
die UdSSR unbedingt die lichte 
Zukunft, die kommunistische Ge­
sellschaft aufbauen wird."

Der Ehrengast besuchte die 
Schülerproduktionsbrigade. Felder 
und Farmen unseres Sowchos 
„Poludinski“. Überall war er ein 
willkommener Gast.

Wjatscheslaw BESSTSCHOTNOW 
Gebiet Nordkasachstan

Im Sommer 
entdeckt

Sommerferien... Wieviel kann 
man da für sich erschließen, er­
fahren! Meine langen Ferien fin­
gen ganz gewöhnlich an: Nach 
den Prüfungen machten wir unser 
Praktikum auf dem Rübenfeld. Es 
ging lustig her. Nach den paar 
Stunden Arbeit badeten wir und 
wurden wieder frisch und munter.

Dann kam die Überraschung: 
ich durfte eine Reise durch einige 
sibirische Städte machen. So viel 
Wald hatte ich noch nie gesehen. 
Auch die Flüsse sind da ganz un-1 
beschreiblich mächtig. Das klare 
Wasser ist verlockend, aber recht 
kühl. Die Mücken stachen zwar 
ganz unbarmherzig, aber die ma­
lerischen Bilder der Birkenhaine 
und Nadelwälder haben die bitte­
re Erinnerung an die „Blutsau­
ger" jetzt schon verdrängt.

In Omsk und Nowosibirsk gefiel 
es mir sehr. Ich besichtigte die 
Theater und das Opernhaus in No­
wosibirsk, einige Museen, bum­
melte viel durch die wohlgepfleg­
ten Straßen. Ich habe mir vorge­
nommen. über Sibirien viel zu le­
sen.

Lilli BOSCH. 
Klasse 8

Gebiet Dshambul

Rosa PFLUG

Erbsenliedlein
Dicke Erbsenschoten 
schaukeln sich im Winde 
und singen ein Lied 
den fleißigen Kindern: 
Wir danken euch, Kinder! 
Wir danken euch. Kinder! 
Ihr habt uns gepflanzt 
und habt uns gepflegt, 
habt uns umsorgt so fein 
Nun sind wir schön reif 
und schmecken recht süß. 
Sammelt uns bitte ein!

lang die graziösen Vögel. Die 
Schwäne schwimmen majestätisch 
hin und her und beachten die 
Menschen nicht einmal. Wir sind 
stolz auf unsere gefiederten Gäste. 
Die 'Vögel sind in aller Munde. 
Kein einziges Kind wagt sich, ein 
Steinchen nach ihnen zu werfen 
oder die Vögel sonst zu erschrek- 
ken.

Nelly KORDAN. 
Klasse 6

■ 0. Wann nahmen 
DDR-Studenten ihr 
der UdSSR auf?

die ersten 
Studium in

a) 1951

b) 1952

c) 1953

11. Wieviel junge Bürger der 
DDR absolvierten seitdem ein Zu­
satz- oder Direktstudium in der 
UdSSR?

a) 9 000

b) 10000

c) über 11 000
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Eine der Besten
Die Mitarbeiter der Tjulkubasser 

Konservenfabrik haben in diesen 
Herbsttagen alle Hände voll zu tun. 
Täglich kommen hierher vollbelade­
ne Kraftwagen aus den umliegenden 
Kolchosen und Sowchosen. Hier 
werden würzige Salate, Mischobst- 
kompotle, verschiedene Säfte kon­
serviert.

Boreifs 14 Jahre arbeitet Anna 
Schmung in der Konservierungsab- 
leilung. Ihr Arbeitsplatz befindet 
sich am Ende des Fließbandes. 
Flink, doch ohne Hast, verschließt 
Anna die Büchsen. Ihre geübten 
Hände machen keine Fehlgriffe, 
nichts stört die rhythmische Arbeit 
am Fließband. Bald darauf stehen 
die Büchsen in Verpackung trans- 
porlfcriig für den Weg zu den Ver­
kaufsstellen.

Anna Schmung und ihre Arbeits­
kollegen bemühen sich, daß die 
Handclseinrichfungèn in den Winter­
monaten den Käufern eine reichere 
Auswahl von diesen Produkten an 
bieten können.

wäre, zu erfüllen. Sein Kraftwa­
gen war immer auf Achse. War 
es heiße Ernfozeit, Heumahd odor 
eine andero auch weniger wichtige 
landwirtschaftliche Kampagne, wer 
er mit seinem Auto stets dabei und 
stets unter den Besten.

Als vor Jahren Im Kolchosvorsfand 
die Frage auftauchte, wer die Kin­
der zur Schule bringen soll, stimmten 
alle für Fjodor Schutow. Schon meh­
rere Jahro erscheint sein Kraftwagen 
täglich vor der Schule: Die Kinder 
verspäten sich nie zum Unterricht 
und nachmittags bringt Onkel Fcdja 
sie nach Hause In die einige Kilo­
meter entfernte Kolchosabteilung. 
Die Schüler, ihre Eltern und Lehrer 
sind dem fleißigen Kraftfahrer da­
für sehr dankbar.

Sommer ist Fjodor Schu- 
Gemüsebaubrigade im

Die Familie Schulow ist im Kol­
chos wohlbekannt. Klawdia Iwanow­
na ist Lehrerin in der Unterstufe, 
schon einige Jahre gibt es in ihrer 
Klasse keine Zurückbloibendc. Auch 
die Kinder — eino Tochter und 
zwei Söhne — arbeiten bereits und 
eifern ihren Eltern nach. So sind 
die Schutows. all wie jung, arbeit­
sam und einig, hilfsbereit und ent­
gegenkommend.

Adolf BOXLER

Kolchos „Trudowik" 
Gebiet Dshambul

Nora FROH

Briefpartner 
gesucht

Gebiet Tschimkenf

30 Jahre am 
Lenkrad

Vor drei Jahrzehnten setzte sich 
Fjodor Schutow zum erstenmal ans 
Lenkrad eines Kraftwagens. Der 
junge Schofför machte vom 
ersten Tag seiner Arbeit an auf 
sich aufmerksam und zwar vor al­
lem durch Arbeitsfleiß und Gewis­
senhaftigkeit Es gab kau 
Aufgabe, die Fjodor nicht

Für mich und meine Frau wäre es 
sehr schön, wenn wir mit einem 
gleichaltrigen Ehepaar in briefliche 
Verbindung treten könnten. Wir 
sind 25/26 Jahre alt und haben 
einen kleinen Sohn. Ich bin Offizier 
der NVA und meine Frau ist wis­
senschaftliche Oberassistentin in der 
Akademio für Landwirtschaft der 
DDR. Wir wären sehr froh, wenn 
wir mit einem Lehrerehepaar in 
Verbindung treten könnten.

Karsten Parchmann 
1233 Storkow 1M 

PF 8281S F.

Aulo- 
meh- 
zwel 
und

Fotos: TASS

Vorbildliches Autostädtchen
Die Fahrer des Zellnogradcr 

Kraftverkehrskombinats arbeiten 
auch heute mit voller Hingabe. 
An den Fahrerhäuschen vieler 
Kraftwagen leuchten die ersten 
roten Sterne — Symbole für 
1 000 beförderte Tonnen Korn 
der neuen Ernte.

Viel tragen zu den Erfolgen 
der Fahrer die guten sozialen und 
kulturellen Bedingungen bei, die 
für sie Im Autostädtchen In Sa- 
bundy. Rayon Kurgaklshlno. ge­
schaffen wurden: Die Fahrer
können sich rechtzeitig von der 
Arbeit erholen, sie werden mit 
schmackhaften Speisen bewirtet. 
Der stellvertretende Produktlons. 
lelter des Kraftverkehrskombi­
nats Fjodor Pflug, dem dieses 
Städtchen unterstellt ist, hat viel 
für seine Wohlelnrlchtung ge­
tan.

..Das Autostädtchen wurde ge­
schärten, um den Fahrern, ule 
Jetzt weit vom Hause entfernt 
sind, normale Arbelts. und Le- 

zu schaffen".
Das * ’ 
aus 

In 
der Stab ___

unterge-

bensbedlngungen 
sagt F. Pflug. 
Städtchen besteht 
reren Wohnwagen, 
von Ihnen sind Je.____ ___
die Dlspatche.-stelle u.-.terge 
bracht. Hier laufen die neusten 
Arbeitsergebnisse ein, hier hän­
digen die Dispatcher Soja Bak- 
tybajewa, Lilli Warschawskaja 
und Fatima Iskanowa den Schof­
fören die Fahrbefehle aus. über­
wachen den Stundenplan der Fah­
rer. die das Getreide von den 
Tennen der Wirtschaften zu den 
Getreideabnahmestellen beför­
dern.

In den Wohnwagen fühlen die 
schlchtfrclen Fahrer sich wohl.

Die Belten sind rein. Für Wärme 
sorgen einige elektrische Heiz 
körper. Stolz sind die Fahrer auf 
die Badestube mit Dampfbad. Die 
Kantine gleicht einem Cafe, wo ' 
zu beliebiger Zelt heiße Speisen ' 
angeboten werden. Ein Wohnwa' 
gen wurde für den Klub einge­
richtet. wo ein Fernsehgerät. Bu­
cher, Zeitungen und Zeitschrif­
ten. Tischspiele Unterhaltung 
bieten.

„Unsere Wagen können auch 
nicht ohne Reparaturkräfte aus­
kommen". meint Fjodor Pflug. 
„Die Mechaniker, Elektroschwei­
ßer. Schlosser und Elektriker, 
die unserer Autokolonne beigege­
ben sind, können einen Bruch 
schnellstens und in guter Qua 
lltät beheben. Auch Ersatzteile 
sind Im Lager vorhanden."

Das Kollektiv des Autostädt­
chens Ist Teilnehmer des Gebiets­
wettbewerbs um die beste Ge­
staltung der Lebensweise der 
Fahrer bet der Erntebergung. 

Ludmilla SCHUHMACHER

Sein Wesenszug

Einen guten Ruf verdienten sich unter ihren Landsleuten die Milarbei 
ter der Bäckerei des Sowchos „Nowoaleiandrowski", Rayon Wischnjowka. 
Die Sowchosarbelter bekommen täglich frische, prachtvolle Brote.

Alvine Pflück und Kunigunde Zimmer backen über 1 700 kg 8rot je 
Schicht. Beide sind hier mehrere Jahre beschäftigt und hatten inzwischen 
schon vielen jüngeren Kollegen mit Rat und Tat geholfen, ihre berufli­
chen Fertigkeiten und Kenntnisse zu entwickeln.

Adolf Siwinjuk ist den Einwoh­
nern des Dorfes Stepnoje, Rayon 
Kellcrowka, gut bekannt. ~ 
bejahrte Mann arbeitet 
mehrere Jahre im Handel. In Step- 
noje gibt es nur eine Gemischtwa­
renhandlung. Hier kann man Mö­
bel und Parfüm kaufen, SchuhwerR 
und Bekleidung, verschiedenste 
Nahrungsmittel — alles in allem 
über 8000 Artikel.

Adolf Jossifowitsch beklagt sich 
niemals über den Mangel an Käu­
fern. Im Kaufhaus sieht man stets 
Menschen, sogar aus den nahelie­
genden Dörfern. Beobachtet man 
Siwinjuk bei der Arbeit, so merkt 
man nicht, daß er ein Sechziger 
ist. Darauf deuten nur das grau­
melierte Haar und die tiefen Fal­
ten im Gesicht. Stets aus- 
geglic h e n und entgegen- 
kommend, bedient er schnell die Kun­
den. Einer Hausfrau cmpfielt er 
die neuesten Gegenstände für den 
Haushalt, einen Mechanisator 
macht er auf die Netiausgaben 
über Landwirtschaft und Technik 
aufmerksam, für die ’• - • ■
er immer Spielzeug, bunte Bilder­
bücher parat. Für jeden Kunden, 
und die meisten kennt er persön­
lich, findet er ein gutes Wort.

Jeder Besucher wird auf die Ver­
kaufsregale aufmerksam, auf de­
nen die Waren in peinlicher Ord 
nung ausgelegt sind. Adolf Jossifo­
witsch versteht es, dem Besucher 
unaufdringlich bei der Wahl zu 
helfen. Nur selten verläßt jemand 
das Kaufhaus, ohne etwas gekauft 
zu haben. Daher ist es auch kein 
Wunder, daß Siwinjuk den Waren­
umsatzplan stets erfüllt und oft 
auch überbietet.

A. Siwinjuk stellt für jeden Tag 
einen genauen Arbeitsplan auf. den 
er strikt erfüllt. Alle Bestellungen 
und Wünsche der Kunden notiert 
er in einem Heft -und übermittelt 
diese als Bedarfsmeldung an die 
Rayonhandelsorganisation. Der 
erfahrene Verkäufer liebt seinen 
Beruf, widmet ihm alle seine Kräf­
te und ist stolz, daß seine beschei­
dene Arbeit bei seinen Landsleuten 
Anerkennung findet.

Dieser 
bereits

Mechanisator

Kinder hält

Г

Im Bild: Alvine Pflück (links) und Kunigunde Zimmer. 
Foto: Valeri Leslschenko

Johann HÄRTER

Gebiet Koktschetaw

Esperanto-—Hilfssprache Nr. 1
In unserem Land gibt es eine Assoziation sowjetischer Esperantisten 

(ASE). Ober die Ziele und Aufgaben dieser Organisation erzählt dem 
APN-Korrespondenten Leonid WASSILJEW Präsident der Assoziation, Vor­

sitzender der Sektion für Interlinguistik am Institut für Sprachkunde der Aka 
demie der Wissenschaften der UdSSR, 
Michail ISSAJEW.

Doktor der Philologie, Professor

„Sind bei uns viele Menschen 
für das Esperanto interessierll'

ASERBAIDSHANISCHE Bildhauer
Oman Eldarow, korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Künste der 
UdSSR, ist der Schöpfer einer ganzen 
Galerie von Monumentalbildnissen der 
Kulturschallenden des sowjetischen Orients.

Vorgeschlagen für den Staatspreis der 
UdSSR wurde das letzte Werk O. Elda- 
rows und der Architekten A. Agaronow 
und R. Karimow: das Gedenkensemble, 
das zum 100. Geburtstag des tadshikischen 
Schriftstellers und Gelehrten Sadriddin Aini 
(1878—1954) geschallen wurde. Das 
Denkmal wurde in Duschanbe, der Haupt­
stadt Tadshikistans, errichtet.

Im Ensemble, das aus Bronze und Gra­
nit gearbeitet ist, nimmt die Skulptur 
S. Ainis den zentralen Platz ein. Sie wird 
von drei Kompositionen nach Motiven aus 
dem Schaffen des Schriftstellers umringt, 
die über den Kampf der Völker Tadshi- 
kisfans für Freiheit und über den Sieg der 
Sowjetmacht berichten.

Unsere Bilder: Omar Eldarow in seiner 
Werkstatt; Fragment des Gedenkensem­
bles.

„Im Laufe vieler Jahrhunderte be­
mühen sich die Menschen um die 
Schaffung einer internationalen 
Sprache, da sic verstehen, daß die 
sprachliche „Schranke" eines der 
ernsthaftesten Hindernisse im Ver­
kehr der Völker isL Es ist jedoch 
unmöglich, eine der lebenden Spra­
chen, sogar die allerverbreiteisle, 
zu einer internationalen zu machen. 
In der UNO gelten heutzutage 
schon sechs Sprachen als amtliche. 
Jedoch die Anerkennung der Spra­
che irgend eines Landes als einzi­
ge wäre ein Privileg lür das be­
treffende Land.

I Das Problem könnte durch eine 
1 i östliche Sprache gelöst werden. 

[Unter anderem. Linguisten sind 
der Meinung, daß das Studium 

I einer neu neseliaäenen Sprache 
s z. B. das 

... ___ , die von
mittlerer Kompliziertheit ist.

Esperanto ist nur einer der . 
len Hunderte Entwürfe solch einer 
internationalen Sprache, die allein 

I in den letzten 300 Jahren vorge- 
v. urden Es bestand z. B. 

die Absicht, zur internationalen 
[ Sprache die lateinische zu machen. 
1 die im Mittelalter diese Rolle gc- 
I spielt hatte. Jedoch ist die iateini- 
[ sehe Sprache recht kompliziert, 
i unbiegsam, und sie zu modernisie- 
I ren. neu zu beleben ist nicht leicht. 
1 Eine andere Richtung in der ln- 
i tcrlinguistik ist die Schaffung 
! künstlicher Sprachen, die den be­

stehenden analogisch wären. In 
der Regel gründen solche Spra­
chen. auf den Elementen verschie­
dener nationaler Sprachen. Eben 
zu solchen gehört auch das Espe­
ranto. das vor 90 Jahren von dem 
polnischen Arzt Ludwig Samenhof 
geschallen wurde."

„Ist das Esperanto schwer zu 
erlernen! Kann man es selbstän­
dig tun!"

HgUi:
_ e. ___ aas 

einer neu geschallenen 
einigemal leichter ist als 
der englischen Sprache.

I mittlerer Kompliziertheit
vie-

„Ganz bestimmt. Im Vergleich 
mit anderen Sprachen ist das Es­
peranto viel leichter. Die Phonetik 
ist sehr einfach. Jedem Laut ent­
spricht ein Buchstabe. Also braucht 
man keine phonetischen Regeln zu 
lernen, die in einer Reihe Sprachen 
so kompliziert sind. Die Gramma­
tik des Esperanto ist in 16 Regeln 
zusammengefaßt, ohne Ausnahmen 
Dabei braucht man nicht unbedingt 
Fremdsprachen zu beherrschen, um 
das Esperanto zu meistern, obwohl 
es für einen Polyglotten leichter 
ist. Andererseits ist es für einen 
Menschen, der das Esperanto be­
herrscht. einfacher, eine der euro­
päischen Hauptsprachen zu erler­
nen.

In den 90 Jahren seines Beste­
hens hat das Esperanto bewiesen, 
daß es vollständig als Mittel des 
Verkehrs zwischen den Völkern 
dienen kann. In seiner praktischen 
Anwendung hat cs nicht seines­
gleichen unter anderen Hilfsspra­
chen. In Esperanto wird gegen­
wärtig wissenschaftlich-technische, 
gesellschaftspolitische und schön­
geistige Literatur wie in Original­
texten so auch in Übersetzungen 
herausgegeben. cs erscheinen über 
100 Zeitungen und Zeitschriften, 
ein Teil von ihnen — in den sozia­
listischen Ländern Die Praxis hat 
bewiesen, daß das Esperanto einen 
lebendigen Kontakt zwischen den 
Wissenschaftlern verschied e n c r 
Länder ermöglicht.

Vor zwei Jahren wurde z. B. auf 
dem Kongreß der Kybernetiker in 
Brüssel das Esperanto als Amts­
sprache neben dem Englischen und 
Französischen benutzt."

„Gesprochen wird es gegenwär­
tig von einigen Tausenden. Zu er­
lernen wünschen es jedoch viel 
mehr. In unserem Land gibt cs 
viele Esperanto-Klubs: in Moskau, 
Minsk. Tallin, Riga, Ufa, Kasan, 
Omsk, Swerdlowsk, Klaipeda und 
anderen Städten. In jedem Klub 
gibt es Abendlehrgänge, werden 
Vorlesungen in Esperanto gehal­
ten, Bücnerausstellungen, wcttbc. 
werbe organisiert, Schallplatten 
angehört. Viele Klubs stehen im 
Briefverkehr mit Esperantisten 
anderer Länder.

Die Zahl der Anhänger des Es- 
Eeranto wächst mit jedem Jahr, 
'eshalb wurde auch die Assozia­

tion der sowjetischen Esperanti­
sten geschaffen."

„Worin besteht ihre TÄtigkeit!"

Diese gesellschaftliche Organisa- 
tion, die die Klubs. Kollektive und 
Zirkel der Esperantisten vereinigt, 
hat einige Ziele und Aufgaben. 
Vor allem wird sie zur Festigung 
der Freundschaft upd zur Entwick­
lung der Beziehungen der UdSSR 
zu anderen Ländern beitragen, 
wird sic mit dem Leben in der 
Sowjetunion, mit der Entwicklung 
der Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur bekannt machen. Außerdem 
wird die Assoziation praktische Hil­
fe im Studium des Esperanto er­
weisen. den sowjetischen Espcran 
listen helfen, die Geschichte und 
Kultur der Völker anderer Länder 
kcnncnzulernen. Die ASE wird sich 
auch mit der Herausgabe von Lehr­
büchern, Lehrmitteln, gesellschafts­
politischer und schöngeistiger Li­
teratur in Esperanto beschäftigen, 
an der Verbreitung sowjetischer 
Esperanto-Ausgaben im Ausland 
tcilnelunen. Die Assoziation wird 
dorn Esperanto helfen, ein Mittel 
des Verkehrs auf dcn bevorstehen­
den XXII. Olympischen Spielen in 
Moskau zu werden.

I N guter Stimmung saß er
1 zu Hause im Sessel vor 

dem Fernseher und schielte ge­
nießerisch zur Küche hinüber, 
wo Valentina das Abendbrot zu- 
bereltete. Da kam sie auch schon 
mit der appetitlich duftenden 
Suppe. Kaum hatte sie diese auf 
den Tisch gestellt, läutete das 
Telefon Sturm. Viktor erhob sich 
und nahm den Hörer: „Hier Ma­
jor Michel", meldete er sich. So­
lange er lauschte, sah ihn seine 
Frau gespannt an.

„Ich komme sofort!" Michel 
legte den Hörer ruhig auf die 
Gabel. Doch an seinem Gesicht 
war Ihm die Unruhe abzulesen.

„Was Schlimmes?" fragte Va­
lentina.

„Ein Schwerverletzter auf ei­
ner Bushaltestelle", antwortete 
Michel, während seine Frau ihm 
den Uniformrock reichte.

„Sei bitte vorsichtig. Viktor!" 
rief ihm seine Frau noch von der 
Haustür nach. Michel winkte 
lächelnd zurück. Schon 1-1 Jah­
re verrichtet er seinen Dienst in 
der Miliz, und bei Jedem Ein­
satz muß er sich dieses „Sei vor­
sichtig" anhören. Er klappt den 
Wagenschlag zu. und Fahrer Ge­
org Suckau schaltete den Gang 
ein.

...In der Rayonabteilung des 
Inneren Tschkalowo, der Viktor 
Michel vorsteht, waren fast alle 
dienstfreien Mitarbeiter schon 
versammelt. Der diensthabende 
Milizionär Eduard Krause rap­
portierte über den außerordent­
lichen Fall: An der Bushaltestel­
le bei der Getreideabnahmestel­
le „Oktjabrskaja" hatte ein Un­
bekannter Alexej Tschemlsow aus 
Koktschetaw niedergestochen. 
Die Wunde In der Herzgegend 
ist lebensgefährlich, daher war 
der Verkehrsinspektor Eduard 
Keim, der als erster am Tatort 
eintraf, gezwungen, den Verletz­
ten mit dem Unfallwagen Ins 
Revierkrankenhaus zu bringen. 
Der Verbrecher ist geflohen. 
Keim und der auf dem Motorrad 
hinzugekommene Leutnant Vik­
tor Medljarskl haben die Perso­
nalien der auf der Haltestelle 
anstehenden Fahrgäste aufgenom­
men. Letztere aber konnten nur 
eine vage Beschreibung des 
Täters abgeben. Der Verletzte Ist 
noch Immer ohne Besinnung.

„Also fürs erste haben wir den 
Verletzten und... die berüchtigte 
Nadel lm Heuschober", resümier­
te Michel. „Aber den Täter müs­
sen wir stellen, ehe er noch 
mehr Unheil angerlchtct hat..."

Sofort wurde eine Elnsatzgrup 
pe zusammengestellt, der außer 
Medljarskl. der Untersuchungs­
richter, Oberleutnant Talgat Abil- 
dlnow und der Starschina Anato­
ll Sholtezkl angehörten. Die Lei­
tung der Fahndungsaktion über­
nahm Michel selbst. Er erklärte: 

„Ablldlnow untersucht den Tat 
ort nochmal. Dann wird er Med­
ljarskl" bei der Suche nach Zeu­
gen In den Häusern nahe der 
Bushaltestelle unterstützen. Shol- 
tez.ki sucht nach der Tatwaffe. 
Ich bin Immer hier zu erreichen. 
Wünsche Erfolgl"

tlge Arbeit leisten, um vorwärts 
zu kommen.

Michel begann, eine Skizze 
des Tatorts zu entwerfen. Als sie 
fertig war. mußte er lächeln. Die­
se Angewohnheit hatte er von 
seinem ersten Vorgesetzten Pl- 
gina. Nach Absolvierung der 
Alma-Ataer Sonderschule des Mi­
nisteriums für Inneres der Ka­
sachischen SSR kam Michel In 
die Kriminalabtellung der Kok- 
tschetawer Gebietsverwaltung 
für Inneres, die von Iwan Bo-

mer. Michel bestellte den Wagen 
und fuhr wieder nach Oktjabr- 
skoje. versammelte dort die Grup. 
pe. Gemeinsam werteten sie al­
le Ermittlungen aus. Als abends 
die Herde der Sowchosarbelter 
Ins Dorf kam. nahmen sie den 
Hirten A. Toksanbajew. einen 
für Rowdytum Vorbestraften, 
fest. Er war völlig überrumpelt 
und' gestand seine Tat. Seit dem 
Überfall auf Tschemesow waren 
kaum 20 Stunden vergangen. Der 
Verletzte, so berichtete man aus
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A4 AJOR Michel zweifelte
nicht daran, daß seine

Kollegen alles tun werden, um 
das Verbrechen zu klären. Auf 
diese Leute konnte er sich ver­
lassen. denn sic zogen schon lan­
ge am gleichen Strang und hat­
ten gemeinsam so manchen 
schwierigen Fall geklärt. Nur 
drängte der Major wie üblich auf 
schnelle aber gründliche Arbeit.

Per Major saß In seinem Ar­
beitszimmer und wartete auf die 
Anrufe von seinen Ermittlern. 
Es gab bisher wirklich zu we­
nig Anhaltspunkte, die zu einer 
heißen Spur führen könnten. Da 
mußten die Genossen schon tüch-

?atschenko geleitet wurde. Der 
Jberlnspektor dieser Abteilung 

Iwan Plglna war ein strenger 
Lehrmeister. Doch er hob nie 
die Stimme, war überhaupt spar­
sam mit Mahnungen jjnd Beleh­
rungen. Er war der Ansicht, daß 
Kriminalisten ihren Scharfsinn 
offenbaren und eigene Erfahrun­
gen sammeln müssen. Im Ein­
satz aber war er Immer an Vik­
tors Seite, wenn es mal nicht
klappte oder auch gefährlich
wurde. Im übrigen verließ er
sich auf die Initiative seiner 
Leute. Und Michel lernte bei
Ihm. die richtigen Schlüsse zie­
hen, operativ und zuverlässig 
handeln, dabei seine Kameraden 
schützen.

Michel schätzte einen solchen 
Arbejtsstll und hatte Ihn auch 
hier In der Rayonabteilung für 
Inneres eingeführt.-Die Untersu­
chung schwerer Verbrechen lei­
tet er selbst. Daß ein Leiter bei 
der Lösung komplizierter Aufga­
ben selbst Immer dabei Ist, das 
hatte er vom Vater gelernt. Karl 
Michel war einst Vorsitzender 
des Dorfsowjets In Huck. Gebiet 
Saratow. Später war er 28 Jah 
re Mechanisator und Brigadier 
einer Traktoren-Feldbaubrlgade 
im Sowchos „Konstantinowski" 
Rayon Aryk-Balyk. Dort arbeite 
te er unter der Leitung des 
Verdienten Agronomen der Ka­
sachischen SSR Christian Mark­
graf. Viktor hatte in diesen bei­
den Produktionsleitern als Jun; 
ge ein gutes Vorbild. Als er die 
Mittelschule absolvierte, hatte er 
schon mit dem Mähdrescher an 
zwei Ernten tellgenommcn.

...Das Telefon riß Michel aus 
seinen Erinnerungen heraus. 
Draußen war cs schon hell.

„Ich habe nach Zeugenaussa­
ge die Spur des Täters verfolgt 
und unweit des Tatorts. In einem 
kleinen Tümpel die vermutliche 
Tatwaffe — einen Dolch — ent­
deckt", berichtete Sholtezkl. „Ich 
werde das Messer den Dorfeln- 
wohnern von Oktjabrskojc zei­
gen. vielleicht hat es Jemand bei 
einem Ihm bekannten Menschen 
gesehen und das müßte uns auf 
die Spur des Verbrechers brin­
gen".

„Recht so. Genosse. Ich war­
te noch auf die Ermittlungen der 
anderen Kollegen, dann schalte 
Ich mich auch ein". Michel war 
zufrieden, der Mann hatte gan­
ze Arbeit geleistet. Bald kamen 
auch weitere Berichte. Die Ge­
nossen hatten Augenzeugen er­
mittelt. Mehrere Einwohner hat­
ten das Messer schon früher ge­
sehen und nannten den Elgentü-

dem Gebletskrankcnhaus. war 
noch Immer bewußtlos, der Täter 
aber schon hinter Schloß und 
Riegel. Für die schnelle Aufklä­
rung dieser Straftat erhielten al­
le Teilnehmer der Operation und 
auch der Leiter der Einsatzgrup­
pe durch einen Befehl der Ge­
bietsverwaltung Inneres eine Be­
lobigung.

I N MICHELS reger Tätig-
• kelt vereinigen sich ziel­

strebige Beharrlichkeit, Energie 
und scharfer Verstand des Kom­
mandeurs mit väterlicher Fürsor­
ge um seine unterordneten Kol­
legen, das anspruchsvolle Wesen 
des Mllizofflzlcrs mit kamerad­
schaftlicher Freundschaft. Er er­
zieht seine Mitarbeiter nicht nur 
lm Geiste der strikten Erfüllung 
der Dienstvorschriften, der Un­
versöhnlichkeit strafbaren Hand­
lungen gegenüber, sondern for­
dert von seinen Leuten, daß Ihre 
Handlungen von Liebe zur Hei­
mat. von reinem Pflichtgefühl 
und von Achtung zu den Men­
schen durchdrungen sind. Er 
selbst kann sich sein Leben, sei­
ne Arbeit nicht ohne gegenseiti­
ge Hilfe, ohne feste kamerad­
schaftliche Unterstützung vor­
stellen. Das hält er für selbstver­
ständlich. Darum verdüstert sich 
sein Gesicht, wenn man etwas 
aus Nächstenlleöe. aus reiner 
MenschenDfllcht tut und das 
dann In den Rang einer Helden­
tat erhoben wird. Der Kommu­
nist Michel Ist der Meinung, daß 
gegenseitige Unterstützung als 
moralische Norm unserer sozia­
listischen Lebensweise gelten 
muß.

„Major Mlchql * Ist scheinbar 
Immer ruhig, beherrscht sich 
ständig. Ist stet» höflich und auf­
merksam Diese Zuvorkommen­
heit. seine betonte Höflichkeit 

• könnten sogar den Anlaß geben. 
Ihn für nachgiebig zu halten. 
Doch da wäre man auf dem 
Holzweg: Der Leiter unserer Mi- 
llzabtellung ist ein charakterfe­
ster Mann", äußert sich sein 
Stellvertreter Kades Ratlschew. 
„Das offenbart sich stündig, sei 
cs bei der Klärung eines verwlk- 
kellen Falles oder bei der Arbeit 
mit den ehrenamtlichen Milizhel­
fern. Major Michel weiß, was 
er will." Das wissen auch seine 
Mitarbeiter. So kennen Ihn auch 
reine vielen Freunde lm Rayon. 
Das Sprichwort „Sag mir. wer 
dejn Freund Ist. und ich sag dir. 
wer du bist", paßt auch auf den 
Major, denn Michels Freunde 
sind Ackerbauern und Tierzüch­
ter des Rayons. Mitarbeiter der

Rayonanstalten. Menschen, die 
Ihre Arbeit gerade so sehr lie­
ben, wie er selbst.

Verbunden Ist er mit seinen 
gleichgesinnten Freunden durch 
gemeinsame Aktionen. In allen 
16 Dörfern und Siedlungen gibt 
es ehrenamtliche Stützpunkte für 
den Schutz der öffentlichen Ord­
nung, die an Ort und Stelle von 
der Parteiorganisation und 
Volksdeputierten der örtlichen 
Sowjets geleitet werden. Heute 
sorgen Ihre Mitglieder für die 
Unversehrtheit des Getreides 
beim Drusch, bei seiner Beförde­
rung. Die Abdichtung der Mäh­
drescher. aller Lastwagen, die 
Getreide befördern, wurden von 
Ihnen geprüft. In der Rayonab­
teilung Inneres wurden Maßnah­
men getroffen, um die Ernteber­
gung zu überwachen, um keinen 
einzigen Korndiebstahl zuzulas­
sen. Einer Sondergruppe der 
Mitarbeiter der Miliz bei der 
Erntebergung steht der Oberun­
tersuchungsrichter Muratbek Ka- 
bakajew vor.

Viktor Michel hat 1967 eine 
Milizhochschule absolviert. Zu­
erst war er stellvertretender Lei­
ter der Abteilung Inneres lm 
Rayon Leningradski. Dort wurde 
er auch In die Reihen der Kom­
munistischen Partei aufgenom­
men. In der Milizarbeit war er 
Ja kein Neuling, hatte früher als 
Operativbevollmächtigter der 
Miliz. Inspektor In der Kriminal­
abtellung gedient, hatte solide 
nraktlsche Erfahrungen Jetzt 
von Theorie untermauert. Er be­
wies durch mustergültige Arbeit, 
daß man ihm auch ein Kollektiv 
für die selbständige Leitung an­
vertrauen konnte.

In Tschkalowo hat sich Viktor 
Michel bewährt. Die Leute kom­
men zu Ihm und vertrauen Ihm 
ihre tiefsten Gemütsbewegun­
gen an. Sie kommen zu Ihm un­
gerufen Das macht das Ver­
dienst des Majors noch größer. 
Die Besucher kennen Ihn als ei­
nen teilnahmsvollen und gerech­
ten Menschen, der nie Jeman­
dem seine Hilfe versagt, wenn 
der Gesprächspartner lm Recht 
Ist. versteht sich. Die Menschen 
spüren es genau, wo Herzlichkeit 
gespielt und wo sie wirklich echt 
Ist. wenn auch oft unter äußer­
licher Strenge verborgen.

Das Kollektiv der Rayonabtel- 
lung Inneres Ist ein musterhaftes 
geworden Die Mitarbeiter sind 
nicht nur put beruflich auf einan­
der abgestimmt. Ihnen ist das 
Gefühl der schöpferischen Ein­
heit. die Zielstrebigkeit In der 
Arbeit eigen. Sie sind wirksam 
lm gesellschaftlichen Leben des 
Rayons, leisten eine große Vor­
beugungsarbeit. führen in der 
Ravonzeltung die Rubrik 
..Mensch und Gesetz"., treten lm 
Rundfunk mit Vorlesungen zu 
Rechtsfragen auf.

Für ausgezeichnete Ergebnisse 
In der Festigung der Rechtsord­
nung. für verstärkten Kampf ge­
gen Verbrechertum wurde dem 
Kollektiv zu Beginn des Jahres 
die Rote Wanderfahne des 
Gebietsparteikomitees und des 
Gebletsvollzugskomitecs verlie­
hen. [Diese Fnhne steht heule In 
der Roten Ecke der Abteilung. 
Das Ist auch ein Verdienst des 
Kommunisten, des Majors der 
Miliz Viktor Michel.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw
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